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von WORT. 



Die torlwgende iStudie macht den Versvch, die Bm- 
gtschiohU du Äßcha/fenburger Schlosses dar ms teilen, die bis- 
her nur mit kurzeti Notisen i7i Handbüchern der KunsigeschielUe 
oder sehr itnvoUständigen Abhandlmtgen der allen m,d neueren 
BeieelUeratur abgetan wurde. 

Schon gleich su Beginn der ArheU stellte es Heh heraue^ 
daß in die Setrachtmg des jetzigen Schlosses die des alten 
nottpendigerweise mit hineinbezogen werden mußte; hierbei war 
merst der Irrtum m hlären, der dem alten Schloß eine andere 
Stelle als dem neuen anwies, ferner die Entstehung der Bau- 
teile zu beleuchten, die sich nach dem großen Brande des Jahres 
1552 in die neue Anlage hmülirr gerettet haben. 

Bei dieser Untersuchung und der der Batigeschichte des 
jetzigen Schlosses ham es mir in erster Linie darauf an, aus 
urkundliche^i Quellen und Mitteilungen die bis dahin überhaupt 
unberUchsichtigt geblieben waren, die Entstehung der erz- 
bisch ff fliehen Mesiden» in gedrängter üebersicht zu geben, Bs 
fanden sieh bei diesem Versuch eine beträchtliche Seihe ton 
AngaAent die in hunsthistorischer und rein technischer Be- 
ziehung sowohl, als auch in hulturhistoriseher ilber manche 
bisher offen gebliebene Fragen Auskunft gaben. 

Hierbei gelang es auch, den Bildhauer der Shulpturen 
der Schloßkapelle zu entdecken^ der es tollauf verdiejit, in die 
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so lumename Jieihe deuiseker Künstler der Renaissance ge- 
reiht m werden* Weitere Sindien sollen den ^aektoeis • 
bringen, wie sieh in den, Mainffegenden eine ausgedehnte Bild- 
hauerschule entwickelte, die Würzburg zum Zentrum hat. 

Ferneren Uyitersu^htnif/t n muß es auch vorbehalten bleiben, 
die Architektur des Schlosses in eine bestimmte Bauschule ein- 
zugliedern, da mir bisher die Zeit fehlte, die mit nnserem Bau 
in Verbindung stehenden Werke persönlich zu prüfen. Mit 
Abbildungen allein, glanhe ich, ist diese ArbeU nicht zu be- 
wälUgen, da das vorhandene Material sehr unzureichend ist, 
und meist nur Gesamtansichtent selten gute Details gibt* 

An dieser Stelle sei es mir noch erlaubt^ Herrn Prälaten 
Dr* Friedr ich Schneider in Mainz meinen pfiiehtschuldigsten 
Danh m sagen für die mannigfaltigen Fßrderungen und An- 
regungen, die ich durch ihn erfahren habe. 

Ebenste fühle ich mich zu Dank verpflichtet: den Vor- 
ständen der Kgl. Hihi lotheh zu Aschaffenhurg vnd Würzhnrg 
Herrn Professor Hart und Herrn Archtorat Göbl, ferner dem 
derzeitigen Hestaurator des Mainzer Schlosses Herrn Archi- 
tekten Opfermann und vor alle/n dem Konserdator der Stadl, 
Sammlung zu Aschagenhurg Herrn Friedrich, der in selbe}'- 
losester Weise mir jederzeit fördernd zur Seite stand. 

Ein Mann» der aus Aschaffenburg gebürtig ^ mir noch in 
den Tagen hohen Alters mit seiner großen Erfahrung viel 
genützt hat, weilt nicht mehr unter den Lebenden: Herr von 
H efaer-A Iteueck , der anenmidliche Forscher deutscher Kunst. 
Ihm will ich treues Gedenken bewahren, 

Berlin, Ohlober 1905, 

* 

Otto Schulze-Molbitz, 
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ZEITTABELLE. 



855 30. Nov. stirbt EÖni^io Liutgard, GeiualiUn Ludwig d. J. in Aschaffe»- 
bwr^ (S. 4). 

974 Otto, der Sohn Ladolfs v. Schwaben, im Beaits dtt eivitu AiMfabiure ; 

liiUt sich hier ein Jagdhaus bauen (S. 5). 

Kr/,bi5chof Adalbert I. befesti<,'t dus alte Schloß (S. 7). 
12^:> ürzbischof Werner baut eine neue Schloßkapelle (S. 9). 
1337 Bau des alten Sehloßturmes (S. 9). 

Ende des 14. Jahrh. wird er erhöht, um 1450 im gotiwhen Stil ans- 

gebaut. 

Konrad III. (1419— 1439) crweitmc das Schloß (S. 10). 
Theoderich v, Erbach (14.J9 — 14.')*)^ erweitert das Schloß ebenfalls und 
schützt es dnroh nene Maoern (S. 10). 
1447 Reichstag in AschuffenluHi; (S. U), 

Zwischen l.'»20— l.'i.io Entstolimi^ der Hirsvogelzeichnung (S. 14). 

l.'>4ö ^4. Sept. Erzbischol" Albrecht von Brandenburg stirbt im Schloß (S. 16). 

1552 am Laurentiustag wird das alte Schloß niedergebrannt (S. 17). 

1556 Erzbisehof Daniel kanft vom Stift ein Hans enr YergrVßemngr des 

Hofbaues fS. i? )). 

1557 £i'/4)ischot Daniel kauft zu demselben Zweck ein anderes Haas Tan 
Hans Leuuhardt Kottwits v. Aulenbach (S. 20). 

1558 ca. Motbau fertig. 

1566 warde die Glocke, die im Dachreiter des alten Tnrmes hängt, ge- 
gossen (S. 88). 
1601 Erzbischof Wolfgang stirbt im Schloß (S. 21). 

1604 17. Febr. Schweickhardt Kurfürst. 

1605 Vorarbeiten zum Schloßbau (S. 56). 

1686 — 1618 (inel.) «Hanptrechnnn^ über den Asehalfonbnrgrer hewen Schtoi^ 

baw». (Würzburger Kreis- Archiv). (S. 43). 

1606 Die Vorfundaniente werden zu baußn begonnen (ß. öl). 

1608 (2.3.-30. Juli) Wochenrechnung über Erdarbeiten für das Schloß. 
(Würzburger Kreis- Archiv) (S. 49). 

1607 Anlage der Sehloßwasserieltang n. Entwftssemng (8. 64). 



1B07 iFrühlingri Sekwetekhardt in Seligenatadt (8. 66). 

1607 Bau dor Wappenmauer fS. 58). 

1608 Keilergesehol5 im Baa (S. ()6). 
1610 Erdgeschoß im Baa (S. 71). 

1612 Bildnis def BAiiiiitj«t«ra Bidinger im EriraMTBiniftbaoh AbcIikK (S. 34). 

IG 13 große eichene SchloßtOre (Sädportat) gefertigt (8. 74). 

liWi Schloßkapellenaltar fertig (S. 1201. 
im 4 südliche Burgmauer im Bau (S. 61). 

1614 17. Febr. Schloß eingeweiht, am 10 jährigen Jahrestage der Wahl 

Bebweiokhurdto sam Knrflinten (17. Febr. 1604) (S. 89 n. 86). 
1614 Münzen geprägt zur Feier dnMaweihiing (1613 17. Febr.). Anhang N. 29. 

1614 erscheint die Hypotyposis sccnographicft in Hains, vom Jeauitenlcolieg 
daselbst heransgegeben (S. U). 

1615 in den, Wintermonaieu wurde das Schloß bezogen (S. 37). 

1616 1. Januar fibfrreieht Ridinger «ein Kapfentiehwerk dem Ersbisebof 
(S. 36). 

1618-1619 Berlin i!rig über den «Newen, SoUoßbaw xtt Asehaffenborg». 

(Würzbur^'er iLi-eis-Archiv) S. 47. 
1618 Kanzelanterb&u mit Bildwerk in der Sohlußkapelle von dem Büdiiauer 
Hans Juncker gefertigt, also Kanzel VAkraeheinlleh siBbon 1617 (S. 120). 

IG 18 Altar gesäubert von Hans Juncker (S. 119). 

161^ Tabernakel für den Altar von Jörg- Kayser (f^. IKM. 

1618 In.schrifttafel über den Sclilolibau am vorderen Elugan^ Anhang Nr, 31 ). 

1619 ]Müm«;en gfP^ägt ssur Vollendung des Schloßbaues ^Auiiaug Nr. 29). 
1621 Stieh mit Ansicht des Schlosses. Job.' Jac. t. Wallh«asen (S. 26). 

1624 (26) Stich mit Ansicht des Schlosses. Daniel Meisner (S. 27). 

1625 3. Jan. Brief des Bürgermeisters und fiates TO|i Nfimberg an den 
Er/bischof Schweickhardt (S. 49). 

Voiil Gustav Adolf im Schloß. 

1646 Stadtplan Aschaffenbnrgs von Merian (S. 27). 

Prospekt Aschaffenbnrgs von Merlan. 

Prospekt, Gesamtansicht des Schlosses. Merian (S. 28). 
lt)74 Bericht über das Schloß in : «Itinerarinm Germaniae» (S. 50). 
1675 Retsetagbuchblätter des Baron de Moncouys. Abhandl. über d. Schloß 

(8. 51). 

1690 Kotiften ibar das Schloß in «AnsfGhrliche n. grnndriohtige Beschreib. 

d. 4 . . . (S 52). 

1692 Dachboden und oberen Turmstockwerke des Schlosses eingeriehteit 

(S. 29). 

Bald darauf Daehstnhl über Eaisersaal ausgebessert und verstärkt 
(S. 29). 

1732 Bericht Aber das Schloß in dem Zedlerschen Universaltexikon (S. 52). 
1750 ca. Stich des Bochushositttais (Mainz). Prospekt. Totalansicht des 

Schlosses (S. 80). 

2 große Oelgemälde mit Ansichten des Schlosses von Ferdinand 
Eobell a740— 1799) (8. 29). 
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Große Grundrißpiäne des Sdiloues mit dar »Iton Banmverteiluiig. 

Wür/.b. Kreisarchiv (S. 31). 

l'mbauskiz/.en zur Herstellung der durchlaafenden Korridore. Würzb. 
Kreisarchiv (S. 31). 
1783 NotlMta abgrerisbcn (S. 32). 

Ende d. 18. Jahrb. Stieh mit Ansieht des Schlosses (S. 31). 

1799 Stich mit Ansicht des Schlosses A. W. Hnffner (8. 32). 

1780 — ca, !^!'' Dauer der großen inneren UmbauttMi. 

19. Jahrh. Zaiüreiehe Abbildungen des Schiosses in Kalendern, Almanachen, 

Beiseliandbiieheni (S. dS). 
1802 Schalldeckel über der Kanzel von Bildhauer Eckert (S. 112 . 
1805 Der plastisclie Aufbau, der bis ca. 1780 über dem |t,'-roßen Wappen ' 

der Wappenmauer stand, wird als künstüche Kuine ins Schöutai ge- 

bracht (S. 32, .59). 
1306 Stioli mit Ansieht dM Sehlosses. Anbert pftre. Naeh flinem OelnrunUde 

gestochen, das den Einzug Napoleons in Aschaffsnbnrg danteilt und 

sich in der Galerie zu Versailles befindet (S. 32). 
Ib3t> Aus den SchloRkellern werden Urkunden und Akten des Kurmainzer 

Archivs, die dort iii Kisten und Fässern untergebracht waren, euiferot 

(8. 99). 

1867 Avftata Dr. U. B. Kittels über das Sehloß (5. 83). 
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BERICHTIGUNGEN UNO ZUSÄTZE. 



S. 5 Anm. 4: statt Anm. 2. 

S. 8 Anm. 1: fehlt Tat II Stedtpluk. 

S. 96 Anm. 2: im Anhang Nr. 26. 

S. 47 Anm. 1 : im Anhang Nr. 18. 

S, 51 Anm. 4: im Anhang Nr. 28. 

S. 72 Anm. 2: statt S. i>8 S. Gi). 

S. 77 Anm. 1: statt Abb. X Abb. 1. 

& 79 Anm. 2: statt Abb. XVm Abb. Xm. 

S. 91 Zeile 11 ist füllende Anmorkang hinter durchset/te^ anzufügen: 

2 Den Beweis für diese Annahme fand ich in diesem Jahre zu- 
fällig in Pisa auf einem Relief der Taufe Christi von P. Tacca u. a. 
Johannes kniet in derselben Stellaug rechts aal einem Felsrorsprung, 
mit der reehten Hand g^iei^t er das Wasser über Christi» ans, der 
auf unserem Relief genau im (Te«rensinn' dargestellt *4st. mit de^ 
Linken, die sonst auf beiden I >iirs:elluniren, ebenso wie der ganze 
Arm, gleich gebildet ist, stützt sich der Taufer dort auf deu Fels, 
hier hält er den Kreuzscab zwischen deu Fingern. Hier wie dort 
sitRt links der Zusehaner, der nns den Rücken dreht, der nnr bei 
dem Pisaner Relief irerade mit dem Entkleiden beschäftigt ist« 
während er auf dem AscIiafFenhnrirer sicli nach einer Fran um- 
wendet. Von den zuschauenden Juden mit den turbanartigen Kopf- 
bedeckungen ist nur einer vorhanden. Gestein. Wasser, Luft und 
Lanbwerk sind gans fthnlich bei beiden iviedergegeben. Bs ist nieht 
aasgesehlossen, daß unser Künstler ans dem Werke selbst, einer 
Abbildung oder oinom Abguß die Idee an seiner Komposition ge- 
schöpft und frei umgestaltet hat. 

S. 101 Anm. 4: Abb. XXIV. 

S. 105 Anm. 2: statt eentrnm oentnm. 

8. 107 Anm. 1 : Tat XXIV«. 
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DAS ALTfi SCULOSS ZU ASCHAFFENBURG 

(BIS 1552). 

SchloB' und Stadtbefestigungen. 

Unermüdlich ziehen die stillen Wasser des Mains zu Tid, 
seit Jahrtausenden folgt rastlos Welle auf Welle, in ewijj junger 
Naturkraft alle Wechsel der Zeit überdauernd. Die Berge 
mit ihren friedliehen Tälern, durch die sich einst der junge 
Strom mit schäumendem Uebermut siegreich Bahn brach, 
stehen noch ragend, wie an jenem ersten Tage; die Wälder 
und Fluren, die seine Ufer umsäumen, sind noch wie damals, 
nur was des Menschen Hand in schaffender Arbeit errichtete, 
ist, wie er selbst, dem Verfall und der Vergänglichkeit unter- 
worfen. 

Oede und einsam war es hier in jener Urzeit, dicht ver- 
wachsen und unwirtlich, lange mußte der Mensch in ver- 
wegenem Kampfe und harter Mühe ringen, bis er sich Bahn 
gebrochen in diesen verlassenen undurchdringlichen Wald- 
gegenden. Die fließenden W^asser hörten den Schlag der Axt, 
sie sahen armselige Holzhütten in dem Dickicht, das sich lang- 
sam lichtete, auf den Fluten glitt der Einbaum hinab. 

Andere Zeiten kamen. Durch die Berge klang Viiurig 
das Echo römischer Tubahörner, gewappnete Krieger erblickten 
die erschrocken aufblitzenden Wellen, trotzige Männer bauten 

SCHULZ6-C0LB1T& 1 



die ersten Brücken über sie^ Kastelle und Mauern stiegen aus 
der Erde. Ein ander Geschlecht zerbrach diese GrenzTesten, in 
den jährenden Zeiten der wandernden Völker zog manch 
fremder Stamm das Maintal hinab, und als es endlich wieder 
ruhig geworden, als die Merovinger-Könige jene Gegenden in 
ihren Besitz genommen, pilgerten ernste Männer den Strom 
hinauf und kündeten den rauhen Einwohnern mit leuchtendem 
Auge und glaubensvollem Gemüte von dem Erlöser der Welt.' 

In einem stillen Winkel, da wo der Main wieder nach 
Nordwesten flie&t, nachdem er die große südliche Schleife über 
die alten Städtchen Wertheim und Miltenberg fast beendet hat, 
liegt Aschaifenburg auf den letzten Ausläufern des Spessarts, 
die hier bi.-^ an den Fluß vorrücken : jenseits der Ufer, weit 
hinter der fi uchtbaren Niederung schließen in blauender Feme 
die sanften Höhenzüge des Odenwaldes den Horizont 

Lange war man der Ansicht, diese Studt sei ursprünglich 
ein römisches Castrum mit einer Niederlassung gewesen, auf 
dessen Grundmauern später die erste Anlage des Alten Schlosses, 
dessen Reste man auf dem Badherge suchte, erstanden sei*; 
man hielt sie für einen Brückenkopf des am anderen Ufer 
liegenden Kastells Stockstadt des transrhennnischen limes, der 
hier nioht wie in seinem übrijren Laufe von Wall und Graben, 
sondern zwischen iMiltrnboi und Groß-Krotzeiiburg nur von 
dem trennenden Flusse gebildet wurde. 

Dieser Glaube Inldete sich durch die Funde, die man 1777 
bei Niedeilegung eines Stadtturmes (Dongesturm > der alten 
Mauer niaehte. Es fanden sich dort rinaisclie Oj>ter- und 
Gelüi)desi( ine eingemauert, und der geistliche Rat Heim, der 
sie damals beschrieb, folgerte daraus den römischen Ursprung 
Aschaffenburgs, 



• Mainz-Kastell, Groli Krotzenburg. 
1)1 diMi thürincrisch-frätikischcii Gebieten besonders Kyllena (Würz- 
burg), Hojülaciutj grüntlete Fraueiikloster in den Maiugegenden, Burclmni 
nach Wiirzburg gesandt. 

hierüber .). C. Dahl, Geschichte und Besclu-^Mbuni,^ der Stadt 
Ascluifteuburg Ibl«, S. <> und 22. - Hehlen und Merkel, Geschichte und 
Bt'schieibung von Aschaffenburg und dem Spessart. 1848. S. 6. — Bavaria. 
Landes- und Volkskunde des Königreichs Bayern. lSt',C,, Bd. TV, S. 404. 
r- Kittel. Programm der Kgl. Bayer. Gewcrbschule /u Aschaffenbarg, 
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Heute ist, dank der Aussrabnngen des Kreinichters Con- 
rady (Miltenberg)', nachdem schon vorher Herrlein zuerst die 
festgewurzelte Meinung angezweifelt hatte', erwiesen, daß hier 
nie Römer gesessen, daß alle diese Ste ne', deren Gesimse 
meist abgeschlagen wurden, um sie als glatte Quadern besser 
vermauern zu können, aus dem nahen Stocksiadt stammen. 
Wahrscheinli( h hatte der Mainzer Erzbischof Adalbert 1., als er 
1 122 AschalTenburgs Mauern, wie wir unten sehen werden, 
not(redrim(ren plötzlich erweitern und verstärken mußte, dies 
Material, -oweit es nicht die umwohnenden Landbewohner für 
ihren Hauserbau Ijeiiutzt hatten, heranbringen lassen. Bis auf 
die untersten Fundamente wurde damals das verlassene Kastell 
umgewühlt, alles, was irgend brauchbar war, wurde fort- 
geschleppt. Wäre in Aschalleiiburg jemals eine nmusche An- 
siedln ng gewesen, hätte man ^ewiß Seherben ausgegraben, die 
sich an allen derartigen IMülzen in großer Zahl finden. Nach- 
forschungen in dem Hoden A schaffen burgs zeigten aber keine Spur 
vuu diesen, und die wenigen Münzen, die mau bisher entdeckte, 
sind keineswegs ein sicherer Anhalt, da sie bei dem regen Ver- 
kehr der römischen KauOeute fast überall verstreut vorkommen. 
Auch berührte die alte Römerstraße den Winkel, den der Flufi 
hier bildet, und an dem unsere Stadt liegt, überhaupt nicht, 
sondern ging von Stockstadt in gerader Linie auf Oberoburg zu. 

In der Merovingerzeit sollen Karl Martell und Pipin der 
Kurze in diese Gegend gekommen sein, um im Spessart, den 
vorher schon König Gunther von Worms mit seinen Degen 
durchzogen hatte, dem Waidwerk obzuliegen.'* 



1 Die Ergebnisse dieser Ansgrabiingen sind leider nnr in einem in 

Aschaffenburg gehaltenen Vortrag bekannt grCMord<ni; ich verdanke diese 
und die folgenden Notizen einer mündlichen Aassprache mit Herrn Kreis- 
riehter Conrady. 

2 A. V. Hcirlcin, Aschaifenburg und seine üm^^ebunfr. f^'T. 

3 Finden sich jct/.t in der städtischen Sammlung zu Aschaffenburg. 
* Nibelune^en-Lied : 

«Da sjjrach Haaren von Tronje : Lieber Herre meitt, 
Ich vülintc, lieut' sollte wo anders Pirschen sein. 

In dem äpessartwalde ». 

(S. P. Kraemer, Jagd Im Spessart. VQndien, 1892). — Dahn, YSlker- 
Wanderung, bezeichnet Onntlier von Worms freilich als eine sehwer zu 
assende Persönlichkeit. 
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Unter Karl dem Großen wurde der Spessart, der • sich 
damals noch bis in die Gegenden des Odenwaldes erstreckte \ 
königlicher Baniif« r • o'm schlichtes Jägerhaus, nur aus Find- 
lingen und Holz errichtet, bot gewiß dem hohen Jäger Schatz 
und Unterschlupf vor Wind und Wetter, und seine Nachfolger, 
die vorübergehend in Frankfurt residierten^, werden den Main 
hinaufgefahren sein und wie einst der große Vorfahr von hier 
aus durch die wildreichen Wälder gepürscht haben. 

Um 855 findet sich AschafTenburg urkundlich erwähnt' 
und wir erfahren . daß die Könijrin Liutgard, die Gemahlin 
Ludwigs des .]üno(>rpn, in Asscataburh am 30. November 
gestorben und elirenvoll bestattet ruhe."* 

Ferner berichtet Ekkehard von Aura, wie auch Girstenbrey 
angibt, die Hochzeit der beiden el)en erwähnten Fürstlichkeiten 
habe zu Aschaffenburg in Ostfranken stattgetunden (Sf)9) und 
letztere Stadt »ei der Liutgard als Morgengabe und Witweiisit/, 
von ihrem Gemahl geschenkt worden.^ Wuide ein sokln^s Fest 
hier gefeiert, mußte das elienialige .lagdliaus Karls des Großen 
unterdessen erweitert worrlen sein, und gewiß war auch eine 
Niederlassung allinäliiieli um dasselbe entstanden. Nach dem 
Tode der Königin Liutgard, die in AsehulJenburg ihre letzte 
Ruheställe fand^, kam die Stadt an die fränkiselien Herzöge, 
die in dieser Zeit der zunehmenden Entwickelung des Sonder- 
staais in Deutschland auch hier ihre Macht zu entfalten anfingen. 

Inzwischen hatte Eberhard von Franken im Jahre 941 
nach dem gemeinsamen Aufstande mit Heinrich, dem Sohne 
Otto Giselbert von Lothringen, Ludwig IV. von Frankreich 



1 Vortrag von Rudolf Virchow. 1852, Die ^ot im Spessart. — J. C. 

Dahl, a. a. 0., S. 7. 

2 N. d. Weltchr. d. Rogino v. Prüm (b. iH)6). 

3 MfMiiniipnta Oermaniae SS. VI, "Si;. Jß. - Annalista Saxon. S. Ur- 
kunden im Anhang Nr. 1. — Ludwig der Jüngere, Sohn Ludwig- d. Deut- 
seben, gest. 20. I, 

* An andern Orten ist die Schreibweise : Aschafaburg (982). Asccn- 
burg (1122). Aschuieuburg (14.')0}. s. Ocsterley, Historisch -Geogr. Wörter- 
büch des deutschen Mittelalters, 1883. 

^ Ekkavd v. Aura (unweit Kissingen) Chronik bis 1125. mmmenf. 
de reb. Irauc. orient. t. Hb. 31, cap. 137. — Arch. d. Hist. Vereins für 
Unterfranken und Aschaffenburg, Bd. XXV, S. 222, 

• Ihr Grab im Chor der Asehaifoiiburger Stiftskirehe* 
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und Erzbischof Friedrich von Mainz bei Andernach Land und 
Leben verloren ; das Herzogiam wurde nicht wieder hergestellt, 
und Eberhards Erbgüter geteilt. 974 ist Otto, der Sohn Ludolfs 
von Schwaben, der Enkel Otto L, im Besitze der civitas Asca- 
faburc.^ Als er am 31. Oktober 983 auf dem Heimweg von 
Unteritalien, wo er mit Kaiser Otto U. gegen Griechen und 
Sarazenen gekämpft hatte, in Lucca starb*, ließ er sein Land, 
da er unvermählt geblieben war, ohne Erben, nur ffir seine 
Stiftung, die er der Aschaffenbui <r( i Kirche gemacht hatte, war 
schon vorher von ihm in verschiedenen Schenkungsurkunden 
gesorgt worden. 

Er ist der Erbauer der Stiftskirche zu St. Peter und 
Alexander und Gründer des Kollegiatstiftes in AsehafTenburg*; 
ferner ließ er sich an demselben Orte ein Schloß, oder richtiger 
ausgedrückt, eine Behausung und Unterschlupfstätte für Jäger 
errichten, wie es in der betrelTenden Hand^^chrift heißt. 
«Ravenspurc» nannte man diesen Sitz, der in dei NiUie des 
damals noch kleinen Gries Asclia{Tciibui*g lag. Nach einer 
alten Sage ' stand diese Ravensburg schon zur Zeit Karls des 



> Otto I. 



Wtthebn 954—68. Ludolf Otto n. Matkilde. 

Ersbisekof von Mainz. Oom. Idn, Toctiter 

Hennann IL r. Schwaben. 

Otto, g'est. 982, eiuziger Sohn. 
Hersog v. Sehvaben 
Gem. Biehardis. 

Otto III. 

2 OttOB Grab ebenfalls im Chor der Stiftskirche (rechte Scitenwand). 
Johannes Trithemins annal. hir.^anjr. toni. I, pag. IIK — Leopold v. Ranke. 
Jahrb. d. Deutsch. Reiches Bil. II, 1. Abt., S. .s_). — Girstenbrey, J. M., 
Festschrift zur 900 jäbrigeu Jubelfeier der Stiftskirche in Aschaffenburg, 
S. 6 ff. 

3 Gudenus, Cod. dipl. II. S. -.m. S. Urkanden im Anhang Nr. 2. 

* Gudenus. Cod. fli))). TT, S. 'Mr.* : tCastrum, vel vcrius domns at(|ue 
renatornin receptacuiuni, cuius uunien Kavenspurgk, moUico opidalo Abchat- 
fenbarg adiuucto. S. Urkunden im Anhang Nr. 4. — Girstenbrey, a. a. 0.. 
und Schober, Führer durch die Stadt und uiichi-te Fiuirebung von Äschafifen- 
burg. Aschaffenbur^ VMl, führen diese bereits für die Karolingerzeit an. 
Sollten sie nicht diese Stelle dabei im Ange gehabt haben ? 

& P. Eraemer, Jagd im Spessart, 1892. 8. 14, 15. 
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Großen, der sich auf einem Pürschgange nachts in dem dichten 
Walde verirrte, und gelohte, an der Stelle, wo er den ersten 
Menschen treffen würde, ein Kloster zu grfinden. Früh morgens 
weckte ihn das Geräusch eines Holzfällers, der ihm mitteilte, 
daß er in der Nähe der Ravensburg übernachtet habe, und der 
Kaiser löste bald sein Versprechen ein. 

Möglich, daß diese Sage erst später entstanden, als Otto 
seine Behausung bereits so genannt hatte, möglich auch, daß 
letzterer das alte Jagdschloß, das schon seit Karls Zeiten den 
Namen trug, für seine Zwecke wohnlicher gestaltete, jedenfalls 
irren alle früheren Geschichtsschreiber des Schlosses^, wenn 
sie die Stelle dieses ersten Baues in der Webergasse suchen, 
wo heute da.-^ Fnrstamtsgebäude und das Kornhäuschen steht-; 
alle haben sich durch den Merianschen Stadtplan* von 1(J46 
irre leiten lassen, auf dem freilich ungefähr an dem bezeich- 
neten Orle «das alt Schloß» steht. Ancli der Prospekt 
Aschaffenburgs in dem Kupferstichwerke Hidingers * zeigt über 
einer Reihe von kleineren Gebäuden, die ebenfalls an der 
obengenannten Stelle stehen, die Worte: «Das Altte Schloßt. 
Was dies für eine Anlage war, werden wir spRfi'r erfahren, 
nur soviel .sei gesa^M, daß der Zeichner des l'lanes in der 
Topographia hiermit eine weit jüngere Anlage meinte. 

Otto«? Leiche wurde von Lucca über die Aljien nach 
Ascliairenburg gehraelit und in Anwesenheit des Erzbischofs 
Willigis feierlich in der Stiftskirche beigesetzt. Bald darauf 
kam die Stadt zum Erzbistum Mainz, denn schon im Jahre 
98y erbaute Willigis Itei derselben die erste Brüel<c* über den 
Main und fast 820 Jahre blieb sie treu unter diesem Regimente. 

Erst im Jahre 1122 wird wieder der Stadt und des 
Schlosses urkundlich Erwähnung getan. Damal.s lag Kaiser 

« J. C. Dahl, a. a. 0. - Behlen und Merkel, a. 0, — Kittel, 
n. a. O. - Schober a. a. 0. - Archiv für Unterfranken. a. a. 0, — Beilhak, 
Durch und um Aschaffeaburg, IbTH. 

s SitaatioDsplan, s. Abbildung Taf. II. 

8 Topographia Alsatiae eto^ 16(jÜ, s. anter Topogr. Archiep. Mogunt. 
S. U. 

* Der Sehloßbaumeister Riding-er gab 1616 ein Werk fiber das neue 
ScTilon zu Asch äff enbiurg heraas, das später näher besproehen wird (s. 
Inhaitsverzeichnisj. 

ft.Joanis, Chr., Bes. Hogantiaeae, Frankfurt 172*2, I, pag. 454. 
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Heinrich V. mit dem Mainzer Erzbi>chof Adalbert I. im Streit wegen 
der Neiibesetzuntr des Wiiizburger Stuhles und da der ebenso 
«tatkräftige als weitaus.^chaueride und di|)lornatisoh gewandte» 
Kirchentürsl deshalb einen testen Zufluchtsort brauchte, um sich 
vor einer eventuellen neuen Gefangennahme von Seiten des 
Kaisers zu schützen, so erneuerte er die alten Stadtmauern seiner 
Residenz Aschalfenbiirg verstärkte und erweiterte sie und be- 
festigte gleichzeitig das alte Schloß, von dem es heißt, daß es 
schon seit langer Zeit fast ^'änzlich verfallen und zerstört war.- 
Gewiß mußte der Bau mögliehst beschleunigt werden, zumal 
der Kaiser, der von dem kühnen Plane Adalberts gehört hatte, 
sich persönlich beleidigt fühlte und dies Unternehmen als eine 
Verletzung der Reichsgesetze ansah.* Tag und Nacht werden 
die Städter für ihren Herrn gearbeitet, viele Fuhren Steine 
werden die Einwohner der unili^enden Ortschaften im Fron- 
dienst mühsam herbeigeschafft haben, und damals war es auch, 
daß von Stockstadt als willkommenes Material die bereits be- 
hauenen Quaderreste des alten Römerkastells angefahren wurden. 
Alle römischen Funde, die man in Aschaffenburg machte, waren 
in dem Mauerwerk, das Adalbert hatte errichten lassen, auch 
der Döngesturm, den wir oben erwähnten, gehörte in diesen 
Befestigungsring, gerade er sollte nach seinem Abbrueli im 
Jahre 1777 ein wichtiges Dokument für die angeführte Be- 
hauptung liefern. Es kam nämlich hier ein Gelübdestein zu- 
tage, den ein gewisser Publius Ferrasius Avitus dem Jupiter 
geweiht halte. Nun fand sich in Stoekstadt das Bruchstück 
eines ganz ähnlichen Denkmals*, dessen Inschrift nach dem 

» Ekkehardi Chroniken, Mon. Gcrni. SS. VI. s. Urkunden inj 

Anhang Nr. 3. — Mon. Germ, Historica. Deutsche Chroniken II. (Sächsi- 
sche Weltchronik). S. II».'). S. Urkunden im Anhang Nr. 4. — Serarius, 
Hogantiacarum rcram ab initio .... Main?. 1(>04. S. h08. S. Urkunden im 
Anhang Nr. r>, — Joannis, I.S. 541. S. Urkunden im Anliaiif,-^ \r. r». — Boelinier, 
ßegesta Arch. Moguut. I, 2üi>: XXV. 118. S. Urkunden im Anhang Nr. 7. 
— Arch. für Unterfranken nnd Aschaffenbnrir IV. Heft 2; S. 56, XX. Heft 
3; S. S4. — Girstciibroy, a. a. 0., S. 20. 

2 Serarius, a. a. U., 2S. SOS. S. Urkunden im Anhang Nr. 5. — «Castrum 
antiqanm etUm per multas ji'-encrationes pene fanditcs dirotam.» 

•* Hoehmor, Kc^rP'^tn Arch. Ma^nnf. T, S. -jns. 
Ausgrabungen des Kreisrichters Conrady. ßci den letzten Nachtorsch- 
ung-en in Stockstadt in diesem Jahre ist besonders in den Niederlassun$;cn 
noch viel Interessantes ^cfinulcn worden und es wäre zu wünschen, daß 
auch für obige Frage dabei auch mehr Ueweismittel erbracht würden. 
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Volivstein aus dem Döngesturm unschwer ergänzt werden 
konnte und es ergab sich, daß beide Steine von demselben 
Stifter herrühren. Beide waren auch ohne Zweifel einst an 
demselben Orte, in Stockstadt. aber während der (mdc an seinem 
alten Platze verblieb, wurde der andere zum Mauerbau nach 
A<( hafTenljiug gebracht. Hieraus folgt, daß auch die anderen 
beim Al)l)rut h des Turmes gelnndenen Steine von dort hierher 
gescliaH't wurden und so lange keine anderen wirklichen lie- 
w'eise für die Kntsl(>liun}: der Stadt aus einer römischen 
Niederlahriung gefunden werden, müssen wir sie, und gewiß 
mit Recht, auf germaniselieii Ursprung zui iiekfiihren. 

Von dei- alten Umwallung, die Adalbert hatte errichten 
lassen, steht noch ein gut Stück oben auf der Anhöhe nach 
dem Main zu.' Bei dem sogenannten Windfang bog sie nach 
Nordosten um, lief am Löhergraben entlang, gerade aut die 
Stiftskirche zu und näherte sich dann in nordwestlicher Rich- 
tung der Mainmauer wieder. An dem nördlichen spitzen 
Winkel, wo der Berg nach zwei Seiten plötzlich abfällt, stand 
das alte Schloß, genau an derselben Stelle, an der 
auch das jetzige sich befindet, und erst im Jahre 1552 
fiel es der Brandfackel Albrechts von Brandenburg-Kulmbach 
zum Opler. Kein anderer Platz wäre schon wegen seiner 
natürlichen I^ge so geeignet gewesen; nördlich und westlich 
senkt sich das Gelände nach dem Viehberg und dem Main zu, 
an den übrigen Seiten wurde die Burg von der oben genannten 
Mauer gedeckt. Hätte sie weiter südlich, wie man bisher allge- 
mein annahm, gestanden, wäre es jedem Angreifer ein leichtes 
gewesen, die Anhöhen ungehindert zu erklimmen und dann 
auf dem ebenen Plateau gegen das Schloß anzustürmen. Die 
weitereu Beweggründe für die Annahme der ursprünglichen 
Lage desselben an dem bezeichneten Platze werden wir bei 
Betrachtung der Zeichnung des alten Schlosses von Veit Hirs- 
vogel' näher ins Auge fassen. 

Abermals verging eine lange Spanne Zeit, päpstliche 



> S. Abbildung. Auoil für die woitereu Befestigaogen und Ortsangaben 
ist dieser mal^ebend. 

Hirsfugel = Hirsevogel die richtige Schreibweise. Sieh« Karl 
Friedrich, Augustin Hirsvogel. Nürnberg löb5, S. 4. 
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Legaten hatten während ihres Aufenthalts in Mainz Kaiser 
und Erzbischof ausgesöhnt, in dem Schloß saß nun ein Vize- 
dominus, der seinen Herrn vertrat und besonders die Geld- 
und Verwaltungsgeschäfte zu leiten hatte. ^ * Wolil hören wir 
manches von dem Stifte, das sich durch reiche Schenkungen 
immer mehr ausdehnte, dem viele adehge Familien lehens- 
pflichtig waren, über das Schloß schweift die Geschiehic und 
erst im .lahro 1285 meldet uns eine kurze Nachricht^, daß 
unter dem Erzbischof Werner hier eine neue Kapelle zu Ehren 
Johannes des Täuteis eingeweiht wurde. Wir ersehen hieraus, 
daß schon das alle Scliloß denselben Schutzpatron wie das 
neue hatte. Aschalienbuig selbst wurde der alte Mauergürtel, 
der die Oberstadt umschloß, zu eng, neue Ansiedlungen ent- 
standen und in den .lahrcii 1363 bis 13<U wurden auch diese 
mit Wall und Zwinger umgeben: von der Lüherpforte im Süd- 
osten der .Stadl lief diese Befestigungslinie über das Sand- und 
Herstalhor nach Norden herum und weiter um das Viertel, das 
zu der inzwischen gebauten St. Agathakirche gehörte. Auch 
die Fischergasse unten an der Mainbrücice wurde in die Er- 
weiterung mit hineinbezogen. ^ 

Ende des XIV, Jahrhunderts wurde unter der Regierung 
Erzbischofs Joliann II. der alte Streitturm des Schlosses, den 
man schon 1387* zu bauen begonnen hatte, erhöht, der als 
einziger Ueberrest der ersten Anlage Zerstörung und Zeit über- 



1 Joannis» a. a. 0., iL 744. Der erste Vizedoiuiaus hieß Wermmit. 

2 OadeDDs, Cod. dipl. 1. pag:. 816. Siehe Urkunden im Anhang Nr. 8. 

3 Diese und manche rler folg^eiulen Notizen ' in 1 ich in dem q-roßen 
Zettelkatalog des verstorbenen Uot'rats Dr. M. B. Kittel zerstreut vor, der 
seine Heimatstadt unermüdlich dnrchfonehte, nnd dem noch riele hente 
vernichtete rrkuinleii ans dieser Zeit zur Verfügung standen. Ein viele 
Handert Nummern umfassendes YerzeicUuis. das Kittel selber anlegte, 
aber nieht vollendete, beweist, wie viel anfierst wichtige Urkunden er 
einselieii konnte, die erst Anfanir der Wer Jahre vorigen Jahrhunderts 
der vernichtenden Papiermühle anheimfielen. Bei dem Mangel an urkund> 
liehem Material sind diese Abgaben, die mir durch die Liebenswürdigkeit 
des Konservators, Herrn Friedrich (Aschaffcnburir . zur Verfügung gestellt 
Warden, besonders wertvoll. - Toannis, a. a. (>.. I. .'r?!>— r)41. 

* Kittel, Zettelkatalog, Da Kittel diese genaue ZeiLbesümmung gibt, 
ist anzunehmen, dali er auch hierfür urkundliche Belege hatte; auli»erdem 
spricht aber auch die Tcclinik des Mauerverbandes und die Stilkritik durch- 
aus für die Richtigkeit obiger Zeitangabe. 
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dauerte und spftter dem Neubau des Ersbtschofs Schweickardt 
von Cronenberg (1605—1614) eingegliedert wurde. Sicherlich 
wird Kurfürst Johann II. die Befestigungen noch mehr verstärkt 
haben, damit er in seinen Kämpfen mit Thüringen und Hessen 
eine etwaige Belagerung besser aushalten konnte. Kurfärsi 
Konrad III. (1419 — 1439) erweiterte die Burg abermals und 
stattete sie prächtiger und glänzender aus', auch schuf er 1430 
eine neue steinerne Mainbrücke, da die alte, wie die Limburger 
Chronik berichtet, bei einem schweren Eisgange zerstört 
worden war.* 

Unter seinem Nachfolger Theoderich von Erbach (\4S9 
bis 1459) erfuhren Stadt und Schloß neue Erweiterungen.^ Kr 
setzte den Ausbau des letzteren fort und sicherte es durch 
Anlage einer starken Mauer, die vorn am Main die tiefe Ein- 
senkung sperrte, welche zwischen Schloßberg und der Anhöhe, 
auf welcher heute das Kapuzinerkloster lle^jt, von der Stadt 
aus allmählich nach dem Fluß zu abfallt und Vichberg genannt 
wurde. 

in der Nähe der jetzigen Kailslraße land sich in dem 
oberen Teile dieser starken und mit breiten Strebepfeilern 
versehenen Wehr der Uumpl einer Figur eingemauert. Da von 
unten nicht genau zu erkennen war, was da> nniLwillig von 
Steinwürfen beschädigte Stück zu bedeuten habe, lieli ieli e» 
aus seiner Umgebung vorsichtig herausbrechen, und bald kam 
der gut gearbeitete Torso einer männlichen Figur zutage, der 
von der Hüfte bis 2um Oberschenkel erhalten war. Aus dem 
feinkörnigen Sandstein treten deutlich die Bauchmuskeln hervor, 
besonders plastisch aber ein Kranz von Weinblättem, der sich 
um die Hüften legt. Ueber die Entstehungszeit wird kaum etwas 
Genaues zu ermitteln sein, jedenfalls aber wurde die Figur 
schon bei Errichtung der Mauer als Baumaterial benutzt. Sie 
auf romischen Ursprung zurückzuführen und wegen des Wein- 
laubes etwa als Bacchus zu deuten, wird kaum angehen, da 
die Werke, die aus dieser Periode am limes gefunden sind. 



1 Scrariiis, EeB mog. S. 874. 8. Urkunde im Anhang Kr. 9. — Joannis, 
I, S. 737. 

3 Schober, a. a. 0.. 8. 8. 

» Serarins, S. 875. S. Urkunde im Anhang Nr. 10. 
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in der AusfOhrung einen bedeutend handwerksmäßigeren Ein- 
druck machen. Die einzige Möglichkeil wäre, ihre Anfertigung 
in romanische oder gotische Zeit zu versetzen und als Bruch* 
stuck einer Adamsfigur zu erklären. Diese mächtige Mauer, 
die unterhalb des Schlosses den Hohlweg hinabläuft, biegt am 
Main im scharfen Winkel nach Norden um, zieht an dem Ufer 
entlang und öffnet sich nach dem Viehberg in einem breiten 
spitzbogigen Tore, über dem man noch heute das steinerne 
Wappen des Erbauers erblickt. Ueber diesem ragen elf kräftige 
Konsolen aus der Wand hervor, auf denen einst ein Vorbau, 
eine sogenannte Pechnase ruhte. Während man jetst auf der 
Mauer unter einem grünen Rebendache entlang geht, war die- 
selbe früher schräg abgedeckt und hinter ihr zog sich der 
Wehrgang hin, aul dem die Verteidiger standen und durch 
schmale Schießscharten den Gegner mit ihren Geschossen 
ÜberschiiLteteii.^ 

Steile Felsen bildeten weitei- stromab genügende Befestigung 
für das dahinterlipsreiide Gelände, das der ^Sohutz^ genannt 
wurde, die Mauer begann erst wieder da, wo jetzt der kleine 
i^avillon l eheiiials ein Turm) steht, tind lief als Stiekelzaun zum 
Dingstalltor, hiiitei- dem sich auch nach und naeh Ansiedler 
niedergelassen halten.* In dieser Zeit berief Kai.ser Friedrich III, 
einen t^eichalag nach Asehalleiiburg 1447), da er zur Er^ 
reichung seiner Pläne l^i/bischof Dietrich von Mainz brauchte.' 
Aeneas Sylvius Piccoloniini, der spätere Papst Pius IL, weilte 
damals als Abgesandter des Kaisers hier und wird gewl6 als 
Gast im Schlosse während seines Aufenthaltes gewohnt haben. ^ 

Das Jahrhundert ging zur Neige, .viel hatte die Stadt in 
den unruhigen Zeiten zu erdulden, aber die härtesten Prüfungs- 

^ S. die alten Stailiprospekte io dem Kapferstichwei'k BidiQs;ers von. 
1616 and in Merians «Tüpo^M-apliia» a. a. 0. 

2 S. KUti'I. ZeitelkatalüiT. 

^ J. C. Dahl, a. a. 0., >^ t^«». 

* Aeiioae Sylvii Piccoluiuiiii upera. i^iiac exstaut uninia 

Basel 1571, S. lOöö. cPostponinius Aschobuririam. Magandni refuirium, et 
omniam niole!»tiarum laxamentum». Spricht vorher von Frankfurt aia 
Main. Auf diesem Reichstage eutatand das Konkordat, das später in Wie» 
nnterteiohnec «rarde and deshalb auch «Wiener Konkordat» genannt; 
wurde. 
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Jahre standen ihr noch bevor. Im Bauernkriege zogen die 
Kriegsbaufen, an der Spitze Goetz von Berliohingen und Metzler, 
von Miltenberg durch das Mudautal gegen Aschaflenburg.^ Hier 
belagerten sie den Statthalter Erzbischofs Albrecht von Branden- 
burg (1514—1545) Wilhelm, Graf von Hohenstein, die Ein- 
wohnerschaft selbst half dem Feinde die Stadt einnehmen, 
zwang Wilhelm die vorgelegten Bedingungen und zw5lf Artikel 
zu unterzeichnen, und Bürger und Bauern praßten gemeinsam 
in den geistlichen Häusern und Pfarrhöfen ; später verhandelte 
man wegen der Brandschatzung,'' Wenn Kittel und Lübke an- 
geben, das Schloß sei damals bis auf die Grundmauern zerstört 
worden*, so irren sie, denn Goetz selber hatte den Räten des 
Statthalters, die ihn um Vermittelung angingen, zugesichert, er 
werde dem Stifte keinen Schaden zufügen, wenn er ihm frei- 
lich auch nichts nützen könne.* 

Noch stand der Bau, der allmählich durch Anbauten und 
Erweiterungen immer größei- und stolzer geworden war, der 
-dem Simon Lemnius, bekannt duK Ii seine Händel mit Luther 
und durch Lessings trefflich geschriebene Rettung die schwülstigen 
Verse entlockte:'^ 

«Kühn und gebietend erhebt sich der Bau zu ätherischen Bäumen, 

Läßt Pyramiden zurück, glänzender Könige Werk ! 

Dir weicht Memphis und Ilion Dir, und das reiche Mykene, 

Schweigend vor Dir in den Staub, sinket nerouische Pracht. 

Weithin blickt Dein Fürst auf segenbeladene Felder« 

Unter dem Btampfenden Fuß strömet in Fülle der Most. 

Kaum in Hetrurien wächst der Reichtum schwellender Trauben, 

Selber Meihynina rühmt minderer Fülle sich nur. 

Hügel hinan reift köstlicher \yein, dem Falerner vergleichbar — 



' Peter Harror. M'>'2i). Besclireibunc fies Bauernkrieges in Materialien 
zur neueren Geschichte .G. Lru.^!^eu) üalle issi. i?. ifb und 95. — Dr. W. 
Zimmermann, Allfiremeine Geschichte des großen BauemkriegcB. Stuttgart 
1854, S. 018. 

2 Peter Harrcr. a. a. 0., S. Jii5. 

8 Lübke, Geschichte der Renaissance. Bd. I, S. 540 ff. — Kittel, 
Jahresbericht der Gewerbschule, S. 2 (18G7'. 

* Zimmerniauu, a. a. 0., S. 018. Von dieser ZerMurung der Burg findet 
fiich nirgends eine Nachricht und doch haben manche sich in ihren Ar- 
beiten Ober Aschaffenburg stark von dieser Meiiuini: beeinflussen lassen. 

^ S. Joseph Merkel, Die Miniaturen und Manuskripte der Kgl. Bayer. 
Hofbibliothek» 1836, S. 1. 
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Deutschem Gelände entquillt, herzerfreaend der Saft: 

Vor Dir strömt in der Tiofo di^s Mains sanft srleitende Welle, 

Dessea gewundener Laut weite Be/.irke bespült ; 

Doch RO herrlich geschmückt, stolz ragend empor za den Wolken, 

Btat Da an OrAße doch nicht ifleieh dem erhabenen Herrn ! — » 

Von diesem Wunderwerke, das keines \vt<j.s erst eine Neii- 
schöpliing Erzbischols Albrecht von Brandenburg war, wie man 
bisher annahm, sondern .sieii alhnähUrh dnn h die Jahrhunderte 
zu diesem Lmlange entwickelt hatte, i»l nun auch eine Zeich- 
nung wiedergefunden', die das alle Schluß, wie es bis 1553 
gestanden, darstellt und von Veit Hirsvogel dem Jüngeren iier- 
rührt.' Sie gehört zu der Sammlung des 1798 in Bamberg geborenen 
Kunstfreundes Joseph Heller, der wahrscheinlich ein Verwandter 
des bekannten N&rnberger Patriziers und Tuchhändlers Jakob 
Heller war, welcher 150U nach Frankfurt am Main übersiedelte 
und dort 1509 für die Oominikanerkirche das herrliche, von 
Albrecht Dürer gemalte Altarwerk und den aus sieben über- 
lebensgroßen Figuren bestehenden Kalvarienberg auf dem Dom- 
kirchhofe stiftete.* Vielleicht fuhr der junge Maler damals mit 
seinem Gönner zu Schiff von Nürnberg nach Frankfurt zur 
Messe, er zeichnete das imposante Bild des mächtigen Schlosses, 
und Jakob Heller erwarb die Skizze, die später in den Besitz 
seines Verwandten überging. Sieht man von dieser Möglichkeit 
ab, so kann letzterer auch das Blatt in Nürnberg gesehen und 
erworben haben, als er seine Sammlung anlegte. Das Eine ist 
gewiß, daß die Entstehung dieser bisher einzigen Abbildung 
des alten AschalTenburger Schlosses in die Zeit nach 150D 
fällt: stilistisch ist sie wohl sicher nach 1520, vermutlich erst 
zwischen 1530 oder 1540 anzusetzen, da die reine Landschafts- 
zeichnuag in Deutschland erst durch Aibrecht Dürer aulkam, 

I JeUt in der Kgl. Bayerischen Bibliothek 7.u Bainbertj^. (Ueller'sche 
Sammlang.) Abbildang siehe in «Das Bayerland» 1898 und in der Beilage 
sa Nr. "211 des t Beobachter am Main». 

* Veit war der älteste der drei Sohue des Veit Hirsvogel und lebte ca. 
1487—1553. der bekannte Augnstin war der Zweitälteste. Siehe Karl Frie> 
ilrich «Augastin Hirsvogel», Niirnbciir 1^"^', S. 4 und .'. T^nter der Zeich- 
nung ist, wahrscheinlich von dem urspruaglichen Besitzer Joseph Heller 
•Vm Hirsvogel» hinzugefügt. 8. Taf. IIL 

3 Otto Coniill. N'eujahrsblatt des Vereine för Geschichte und Alter- 
taraskuDde zu Frankfurt a. M., 1Ö71. 
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dem dann Altdorfer mit dem ersten Landschaftsölbilde (in 
München) nachfolgte. Oben über der Zeichnung steht: 

«Das ist Aschennburg, do der Bischoff von Menz hoff helltt. 

Leigtt am Mein.» 

Genau an derselben Stelle, wo die heutige Johannisburg 
Scbweickardts steht, erblicken wir den gewaltigen Bau, der 
die Stadt weit Überragt.' Vom links am Mainufer zieht sich 
die vorhin erwähnte Mauer des Erzbischofs Theodorich entlang, 
die noch heute erhalten ist, auch das runde Ecktürmchen mit 
dem spitzen Helm ist noch jetzt, wenn auch nur in seinem 
unteren Teile sichtbar. Die sich hier anschließende zinnen- 
bekrönte Wehr ist abgetragen, nur noch ein Stück dicht über 
dem Erdboden hat man stehen gelassen und später da, wo 
«inst diese untere Mauer hinlief, eine Straße (heute Süicardus- 
straße) angelegt. Im Vordergründe auf einer kleinen Insel 
stehen verschiedene Faehwerkjzebäude, die zu einer Mühle 
45ehörten, deren Räderwerk und sinnreiche Konstruktion schon 
dem Nürnberger Arzt Hieronymus Münzer auffiel, als er 1495 
bei einer Reise nach Würzburg hier durchkam.^ In seinem 
weiteren Bericht über Aschaflfenburg sagt er, daß die auch 
sonst ti)it stattlichen Gebäuden gezierte Stadt vor allem wegen 
des herrlichen Schlosses einen Namen habe. 

Und betrachten wir die Hir.^voprelzpirtinnng, so beg^rrifen 
wir dies vollständig. Ueber der Verlängerung der alten Stadt- 
mauer, die an ihrem linken Ende mit einem Turme abschließt 
und von da im schrägen Winkel auf die Mauer, die ich im 
folgenden als The<Mloiiehinauer hezeiciinen werde, stößt', erhebt 
sich das Schloß in maleiiselieni (lewii r von hoben nnd niederen 
Gebäuden, großen und kleinen, lunden und eckigen Tfiimen, 
die wieder mit lustigen Anl)auten verziert sind. Alles überragt 
ein schwerer, massiger Berglrit, oben ebenfalls mit kleinen 



» Siehe Abbildung. 

2 Archiv des historischen Verein^ von Uuterfranken and AsebAffen- 

Itorg XIY. Heft S. ^l.'). S. Urkunden im .Anhang Nr. 11. 

8 Auch dies Stück ist noch heotc erhalten. Unten ist jetzt ein Tor 
«in ^brechen, dts 18% mit eni«in g^edrnekten Bogen Sbeitrölbt vnrde und 

eine Verbindunir zwischen Schioftberg' iii, ] Suicarilufstraße ermöglicllt. 
Oben auf der Mauer iührt jetzt die Treppe zum ächloligarten empor. 
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Türmehen geschmückt, über denen sich das steile gotische Dach 
erhebt. Das ist der alte Geselle, der trotzig die Jahrhunderte 
überdauerte und noch heute im Hofe des neuen Schlosses 
steht. Nicht war er, wie man früher annahm, ein Turm der 
alten Stadtmauer ' ; er sollte vom kurfürstlichen Vizedom bei 
BelagerunjT besetzt werden, um Stadt und Burg auf der 
seViwä'-liPren, nordwestlichen Seite vor Ueberfällen zu schützen.* 
Im Jahre 1337' hatte ihn der abgesetzte Kurfürst Heinrich III. 
zu bauen angefangen, durch Johann II. war er Ende des XIV. 
Jahrhunderts erli(iht und von Theodorich 1450 oben im goti- 
schen Stile ausgebaut worden. Damals erhielt er auch die 
Ecktijnn( lien, denen erst eine spätere Zeit die spitzen Dach- 
heime nahm und sie (luivh ge.schweifte ersetzte. Wie ein 
echter Bergfrit besaii er kein Tor zu ebener Krde, nur iui 
oberen Teile befand sich ein Zugang, dei luittelst einer beweg- 
lichen Leiter erreicht werden konnte. Der Raum zur ebenen 
Erde enthielt Schlafgemächer und Vorratskammern.^ Der Keller 
diente als Verließ und Aufbewahrungsort von Trinkwasser, das 
durch eine Oeffnung im Fußboden emporgewunden wurde. 
Zur Linken des Baues sieht man auf der Zeichnung die Mauer, 
die Theodorich den Viehberg hinauf errichten ließ, und weiter 
hinten, an den Nordostturm des Schlosses anschließend, die, 
welche sich um das Stadtviertel der Agathakirche herumzog. 
Rechts erblickt man die Stadt ^ mit ihren Fachwerkgiebeln und 
Wänden, mit ihren Dächern und Kirchtflrmen und weit im 
Hintergründe die waldigen Höhen des Spessarts. Hier weilte 
der Mainzer Erzbischof, Albrecht von Brandenburg, lange Jahre, 
nachdem er sich aus dem protestantisch gewordenen Halle 
zurückgezogen hatte, hier sann er seinem Leben nach, in dem 
Luther eine so bedeutende Bolle gespielt hatte, und suchte den 



< Beilbac, a. a. O. - Kittel, a. a. 0., & IL 

- Hieb (leshalb auch Vii/riimfnrm. 

s M. B. Kittel, MaiiubkrjpL eiiiQr zuaiaiuiuenliaiigeiideu Geschichte 
Aschaffeabargs, im Betitse dM Konservators Friedrieli, (Asehaffsabarg), 

und Zettelkatalog:. 

* V. Hefoer-Alieneck, Hrieie au Kuuseivatur Friedrich. — Kittel. 
Hanoskript und Zettelkatalog-. 

* Der Zeichner hat dio StarU. wahrscheinlich um das Schloß niöir- 
Jiciist herauszuheben, etwas tieter angegeben, ab sie in Wirklichkeit liegt. 



— i6 — 



Frieden seiner unruhigen Seele im stillen Schauen des weiten 
Landes, des ruhig dahinziehenden Flusses: sein künstlerischer 
Sinn umgab sich mit den Werken eines Grünewald und anderer 
Meister, wie Beham und Glockendon, die seine Gebetbücher 
mit unendlidier Liebe und Phantasie schmückten*, die mit 
einer bewundern?; werten Ausdauer seine Schöpfungen für die 
Kirche schufen: hier gab er am 24. September 1545 seinen 
nimmermüden Geist auf, und die leise rauschenden W asser 
des Main, denen er so oft in tiefem Grübeln und Denken 
nachgci>chaut, die in ihrem ewigen Kommen und Gehen ihn 
an die Vergänglichkeit alles h-dischen mahnten, trugen den 
jetzt sf> stillen Mann, dessen Leiche auf dem schwarz- 
verhängten Schiffe aufgebahrt stand, hinah in die alte Stadt, 
durch die er einst in jungen Tagen in ätruhlendem Glänze ge- 
zogen war.- 

Triter Albrechts Nachfolger, dem Kurfürsten Sebastian 
wütete der schmaikaldist he KHpjt im Mainzer Gebiet, das ver- 
bündete Heer brannte lö4(j einen Teil von Aschatfciiburg 
nieder und plünderte Kirchen und Kio^ier der ganzen Um- 
gebung; auch die kurfürstlichen Seiilusser wird man dabei 
nicht verschont haben, da dt r IJesitzer sich weigerte, die 
400ÜO tl. Brandsrhatzniig zu erlegen.' Die unruhigen Jahre 
wollten kein Ende mehr nehmen, Truppenduielunärsche und 
Einquartierungen von Freund und Feind wechselten miteinander 
ab, alles lebte in steter Sorge und Aufregung, endlich rückte 
das Jahr 1552 heran, das das größte Unglück über unsere Stadt 
bringen sollte. Sie wurde vom Grafen von Oldenburg besetzt, 
auf des Markgrafen Albrecht von Brandenburg Geheiß plün- 
derte das Soldatenvolk das kurfürstliche Schloß und als alles 
fortgeschleppt war, was irgendwie Wert besaß, warf man hn 
rohen üebermute die Brandfackel hinein, und die gierig 
züngelnden Flammen vernichteten in lodernder Glut in wenig 

' Sietie rtie Werke in der durtigen Sch!ol'>l)ibIiothek. 

> Siehe Protokolle des Stiftsarchivs za Afichaffenburg. IGOl. S. Urkun- 
den im Anhang Nr. 12. Hier wird diese Zeremonie von Erzbischof Wolf- 
gar? beschrieben, doch wird sich dieselbe Feier in ähnlioher Weise andl 
früher und später ebenso abgespielt haben. 

» Arehiv des Mstorisehen Vereins von Uuterfrankeu uud Abcixarten- 
bariTi Bd. XI7, Heft 2« S. 118. 
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Stunden aUes, was Menschenh&nde durch Jahrhunderte mit 
Mühe und Fleiß errichtet hatten.^ 

Als der Laurentiustag zur Neige ging, war das Zer* 
Störungswerk beendet; aus der rauchenden Trümmerstätte, die 
sich in den dumpfmurmelnden .Wassern wiederspiegelte, ragte 
starr und unverrückbar, wie ein warnendes Mal, ein einziger 
Zeuge alter Pracht und Herrlichkeit aus dem schwelenden 
Schutt — der alte Turm! — 



> BenurioB, S. 911. S. Urkanden im Anhang Nr. 13. 
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ZWEITER TEIL 



DER NOTBAU. 1556-1606. 

(Das sogenannte «Alte Schloß».) 

Im Jahre 1554 wurde endlich der streitsüchtige Markgraf 
Albrecht von Brandenburg-Kulmbach, nachdem er schon vorher 
(9. Juli 1553) von Moritz von Sachsen bei Sievershausen besiegt 
und bald darauf in die Reichsacht erklärt war, von den ver- 
bQndeten Fürsten auf der Heide zwischen Volkach und Kissingen 
derart geschlagen, daB er nach Frankreich fliehen mußte, wo 
man ihm ein Jahrgeld ausgesetzt hatte. Nach allen den Streitig- 
keiten der letzten Jahre und besonders durch den Markgräfler 
Krieg war die Sehnsudit nach Frieden, zumal bei den schwer 
betroffenen geistlichen Herren immer lebhafter geworden und 
alles wünschte einen «allgemeinen, von jeder Zeitbegrenzung un- 
abhängigen Religionsfrieden» herbei. Erleichtert atmete Deutsch- 
land anf, als endlich zu diesem Zwecke am 5. Februar 1555 
der Reichstag in Augsburg /usammentrat, der die Grundlage 
der weiteren politischen und religiösen Entwickelung des Reiches 
werden sollte. 

Auch in das Mainzer Gebiet, das in der letzten Zeit so viel 
erlitten, zog wieder Ruhe und Oi'dnung ein, langsam erholte 
sich das Land und nach und nach entfaltete sich aufs neue 
der einstige Wohlstand, den harte Kriegsjahre erbarmungslos 
vernichtet hatten. 
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In Aschaffenburg ward wieder aufgebaut, was das Feuer 
und die rohe Soldateska zerstört hatten, nur das Schloß blieb 
als trauriger Schutthaufen liegen ; vor ihm stand 1566 der Graf 
von Zimmern, als er auf seinen Reisen die Stadt berührte 
und verwünschte in derben Worten den Urheber all dieses 
Frevels. Er nennt es die «herrlich alt reichscanzlei, die 
nimmer mag widerum reslaurirt werden, und schad, fährt er 
fort, daß der Ursach halb ime (d. h. hier dem Markgrafen 
Albrecht) sein schandlichs Haupt nit ist mit einem Britt ab- 
gestoßen worden'.' 

Keine Hand fand sich, die es wagte, die ausgebrannten 
Mauern und Wände in allein Glänze wieder erstehen zu lassen. 
Wer hätte auch nach allen den Brandschatzunfrs<Tpir]ern, den 
Unsummen, die die ständigen Einquartierungen ci t( r ierien, an 
einen solchen Plan überhaupt denken mögen! Und den schon 
genug geplagten und ausgesaugten Bürgern noch neue Lasten 
aufzuerlegen, wäre jetzt ein Frevel gewesen, der sich gewiß 
bitter gerächt hätte! 

Man mußte also einen Ausweg suchen, damit der Erz- 
bischof wie in alten Zeiten die Sommermonate seine Residenz 
in Aschaifenburg aufschlagen konnte. 

Aus der Zeit Albrechts von Brandenburg waren zwischen 
der alten Stadtmauer, die sich oben auf der Anhöhe paraUel 
mit dem Maine hinzog und der Webergasse, ungefähr da, wo 
heut das Komhäuschen und das Kastanienwäldchen stehen, 
mehrere Gebäude erhalten, die Oekonomie und Verwaltungs- 
zwecken dienten, ferner auch Räume für Hofbeamte in sich 
schlössen.* Diese fing man an auszubauen und würdiger her- 
zurichten, damit in ihnen, wenn auch nur notdürftig, die Erz- 
bischöfe Hof halten konnten. 

Leider lagen sie nicht geschlossen zusammen, da hier 
seit früherer Zeit längs der Stadtmauer schon verschiedene 
stiftische und andere Häuser aufgeführt waren, die Aibrecht 
zwangen, seine Bauten in die noch freien Parzellen einzu- 



1 Zimmerische Chronik IV, S. 166 (1566). 

2 S. Hirsvo^elzdchnuDg und Stadtplan. Conf. Lib. Cam. III. Fol. 
51 . . . 1556. S. IJrkunden im Anhang Nr. U. S. ManuBkript de« Beg.- 
BatB Kittel (Würzbarg). 
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fügen.* Jetzt empfand man das hinderlich, und im Interesse de* 
ungestörten Verkehrs zwischen den einzelnen im Umbau be- 
griffenen Gebäuden ging man daran, die am meisten im Wege- 
stehenden den ursprünglichen Besitzern abzukaufen. 

So belehrt uns eine Urkunde vom Jahre 1550, daß der 
damalige Erzbischof Daniel ein Haus samt Ilnf kaufte, welches 
bereits 1:^68 der Stiftsvikar des St. MichaelisaKars .lohaniies^ 
Borich zur Anschaffung und rnterhaltiing einer ewigen Lampe 
am Kupitelhause im Kreuzgang dem Stift zu Aschaffenburg 
vermacht hatte, von dem es der Kurfürst erwerben wollte.* 
Ausdrücklich wird hier gesagt, daß vi es nur deshalb kaufte, 
um eine Verbindung zwischen (Umi neuen von Albreeht errichteten 
Baulichkeiten z« haben, nachdem, wie hinzugefügt wird, das- 
Schloß niedergebrannt war.' 

Aber mit dem Ankauf dieses einen Hause war der Zweck 
noeli nicht völlig ei reieht. Schon im Jahre 1557 hören wir von 
einem ähnlichen Geschäft. Diesmal handelt es sich um das Besitz- 
tum des Hans Leonhardt Kottwitz von Aulenbach, der letzteres 
erst kurz voriier mit allen seinen Gerechtigkeiten von den 
Gebrüdern von Vechenbach erstanden hatte.* Bereits am 
28. Juni desselben Jahres tauschte Kottwitz dies gegen eia 



^ Xlingenberffer Archiv 1557. S. das Maaoskript des ilegiemugs- 
rat« «. B. Kittel (Wünbnrg) : gpsanuneUe ürknndeii der Kottwitz toii' 

Aulenhacfi. üikuiuleii im Anliang Xr. 1."». Orig. Per^r- in der 

Sammlung des hist. Vereins zu Würzburg 1861. 8. Urkunden im An- 
hang Nr. 16. Conf. Lib. Cam. III, Fol. 51. S. Anhang Nr. 14. Obengenannte 
Häuser waren freeren die sonstige Regel, die vorschrieb, daß ein mehrere 
Schritte breiter Lanfgang zwischen Gebäude und Mauer bleiben mußte, 
um in Belageruugszeiten eine ungehinderte Verbindung längs derselben, 
zu haben, direkt an die Mauer gebaut. Im Notfalle hatten deshalb die Be- 
sitzer den Verteidigern jederzeit freien Zutritt zu ihren Gebäuden zu qre- 
währe». Erzbischof Wolfgang und Adalbert Iii. hatten gelbst hier für ihre- 
ständigen Hofbeamten derartige Wohnangen bauen lasBen. (Manaskript 
de» Hofrats Dr. Kittel. Aschaffenburg). 

2 Conf. Lib. Cam. Iii, Fol. .'>!. Diese und die folgenden Urkunde» 
fand ich in einem HanitBkript über die Gesehiehte adliger Gesohleohter. 
die von Herrn Regierungsrat a. D. Kittel zusammengetragen ist, für dessen 
bereitwillige Uebersendung seines W erkes ich an dieser Stelle meinen 
Dank ausspreche. 

» Es heißt <ia: eniit has aedes comboeto oastro ad aedes novas ab 
Alberto exstructas juiigcndas 

* Klingenberger Archiv. Aas den gesammelten ürknnden der Kott- 
Witz von Aulenbach. Mannskript des Begicrnngsrat Kittel. 
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anderes um, das dem Erzbischof in Klingenberg geborte, wo er 
selbst Amtmann war und Daniel kam so in den Besitz des 
Hauses, das nach den mehrmaligen Angaben in den Perga- 
menten «neben dem Newen Baw gegenn dem SchloB zu 
gelegen war».^ 

Stets wird von dem «Neubau» gesprochen, der un- 
weit des zerstörten Schlosses lag, so daß die Ansicht, daß 
letzteres nach dem Brande wieder aufgerichtet wurde, zu ver- 
werfen ist.^ 

Bald nach 1557 scheint das Werk fertig gewesen zu sein. 
Daniel und seine Nachfolger wohnten wieder zur Sommerzeit 
liier in diesem Notbau, der also mir aus einem Komplex ur- 
sprünglich anderen Zwecken dienender Uebäude bestand, und 
den ich desliall» Notban genannt habe. 

Die Jahre gingen daiiin. die Erzbischöfe aul dem Mainzer 
Stuhl wecliselten, jeder aber weilte wenigstens ein paar Monate 
in AschalTenburg. 1(301 starb Kurfürst Wolfgang in dem neuen 
Schlosse und in lebendigen Farben schildert das alte Stifts- 
protokoli die Feierlichkeiten seines Leichenbegängnisses.' 

Unter der Regierung des Erzbischofs Schweickardt von 
Kronenberg begann für AschalTenburg eine neue glänzende 
Periode* Dieser Kurfürst entstammte dem schon im 12. Jahr^ 
hundert bekannten Geschlechte der Eschborn, das sich später 
nach seiner Burg am Rande des Taunus von «Gronenberg» 
nannte, in der er am 5. Juli 1553 geboren wurde. Da er sich 
dem geistlichen Berufe widmen sollte, ging er nach Rom, 
studierte dort am CoUegio Germanico und kehrte dann in die 
Heimat zurück, nachdem er Herz und Auge an den Schätzen 
der ewigen Stadt gebildet und verfeinert hatte. Von Stufe zu 
Stufe, von Würde zu Würde, trug ihn seine Laufbahn empor; 
schon am 17. Februar 1004 wurde er zum Kurfürsten gewählt 



1 Ib einer Urkonde von ir>77, die in der «Martinsbarg in Mainz, 
Müutapr nach Voccm Jucuud. 13. Mai> auf<r«'sptzt ist, heißt es : »gleich an 
uiiserni Newcu Baw gegen dem Schloß Aschaffenburg (L. C. 17' 8. 
198 t). S. Urkunden im Anhang Nr. 17. 

3 Archiv des hist. Toreins von ünterfranken und AschaffenbttJrg XIV, 
Heft II, b. 114. — Kittel Jahresbericht 1067/68 S. 2. 

3 Stiftsprotokoll 166L Stiflsarchiv zxl Aseliaffinibiirg. S. Urkiutdea 
im Anliang Nr. 12. 
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und bald darauf vom Fürstbischof Julius von Würzburg und 
dem päpstlichen Nuntius Cariolano in die Martinsburg zu 
Mainz eingeführt.* Als er zum erstenmale Aschaffenburg be- 
suchte und die kleinen und winkligen Gemächer seiner Re- 
sidenz betrat, als er nach jener Stelle sinnend fainüberblickte, 
wo noch der alte Turm unnahbar stolz über den TrSmoMm 
thronte, damals vielleicht schon stieg in seinen Gedanken, 
die sich im Süden an das Große und Erhabene gewöhnt 
hatten, denen deutsche Trauliehkeit fremd geworden war, ein 
erster Plan auf, über diesen Schutthaufen ein neues Schloß 
zu errichten, das an Glanz und Pracht das alte noch über^ 
strahlen sollte. 

Kaum ein Jahr verging und der Plan war zur Tat geworden. 

Den Main hinab ziehen schwerbeladene Steinkähne, unten am 
Ufer vor der alten Brandstätte knarrt ächzend der lanprarniige 
Krahn, der die schweren Quadern aus den Schiffsbäuchen 
herauswindet, unter lautem Zuruf und Peitschenknall schleppen 
kräftitre Pferde das Material nn seinen Bestimmungsort, und 
Mauern steigen aus der Erde aui, die für die Ewigkeit gebaut 
zu sein scheinen * 

Am 17. Februar lül 1, am zehnten Jahrestag seiner Er- 
wähhing zum Kurfürsten bezog Schweickanll bereits den Neubau, 
jetzt war endlich der jämmerliclie Anblick», den, wie Ridinger^ 
schreibt, das Vaterland lange Jahre betrauert und beklagt hatte, 
verwischt, und die Erzbischöfe von Mainz, die sich lange ^^mit 
ihrer Huthaltung außerhalb in einem geringen Werk hatten 
au t hallen müssen»,* besaßen wieder eine würdige Residenz. 
Der Neubau in der Webergasse stand nun verlassen da, die 
einzelnen Gebäude wurden wie vor dem .lahro 1556 zu ver- 
schiedenen Zwecken benützt, nur noch einmal hören wir, in 
einer kurzen Notiz vom 17. September 1073 etwas von ihm. 
An diesem Tage entstand hier nachmittags gegen 2 Uhr eine 



> J. May, die Lustschlösser u. s. w. S. 93. 

< Bauakten des Sehlosses, Wttrabiirg. Egl. EreisBrchiv. S. die be- 
treffenden Kammern. S. im Anhang unter Baurechnung 1G18 u. 1619. 

8 Ridinirer führt in seinem Kupfer?stichwerk : «Architektur des Neaea 
8chtoübauäü zu Aschaffenburg, ltilG> obige Worte an- 

* Aach Worte avs dem Werke des Baumeisters. 
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Feuersbrunst, die fast die H&lfte desselben in Asche legte', 
endlich fiel er unter der Regierung Friedrich Karl Joseph's von 
Erthal 1783 der Zeit und ihren neuen Ideen zum Opfer, und 
da, wo er einstmals gestanden, blühen heute Kastanienbäume.' 

Dies ist in kurzen Zügen die Geschichte des Gebfiudes, 
ron dem man bisher allgemein glaubte, daß es das ursprüng- 
lich alte Schloß gewesen sei.* 

Wie schon zu Anfang angedeutet, hatte man für diese An- 
sicht zwei Stützpunkte. Einmal den alten Stadtplan von Merian* 
und dann den Prospekt in dem Kupferstichwerke Ridingers.* 

Auf beiden Blättern steht an der bezeichneten Stelle in 
der Webergasse «das alte Schloß» Es war daher für jeden, 
der ohne genauere Prüfung die Frage behandelte, von vorn- 
herein abgemacht, daß sich hier das ursprüngliche und erste 
Schloß befunden babe. Die einen waren der Ansieht, an dieser 
Stelle habe einst die sageiibafte Ravensburg gestanden, andere 
meinten, erst Adalbert habe 1122 ebenda seine Burg errichtet, 
die 1552 im Markgräfler Krieg zerstört vvurtle, einigen stieg 
aber doch hierbei ein leiser Zweifel auf; sie vermochten den 
alten Turin ni(;bt unterzubringen. Man half sich, indem man 
ihn zu einem Sladtturm der alten Mauer machte, der dann 
freilich die übrigen hinsichtlich seiner Größe bedeutend übertraf. 

Auch dies suchte man zu erklären : an der einem feind- 
lichen Angriff besonders ausgesetzten Stelle war größere Höhe 



1 S. «Ausführliche und grundrichtige Beschreibung der vier welt- 
berühmten Ströme. Mosel, Saar. Neckar und Main Frankfurt 

1690» V. 667. S. Urkunden im Anhang Nr. 18. 

' Nach der geschnobenen Chronik von Hauß (AschafTenbnrfr. städt. 
Sammlung) wurde es bereits 1767 abgerissen. Dieser Ansicht schlieft sich 
aneh Sehober an. Nach Kittel n. a. ist die Einlegung erst 1783 erfolgt. 
Dies ist gewiß der richtige Terrain, der auch mit doti rmbaaten im neuen 
Schlosse zusammenfällt. — Die Hauß'sche Chronik ist unzuverlässig. 

• Dahl, Behlcn und Merkel, May, Kittel. Archiv für Unterfranken . . . , 
Sehober, a. a. 0. 

4 Dieser Stadtplan aulier in der Topographia des Merian auch bei 
Behlen und Merkel abgedruckt 

^ Dieser wurde epStor im St. Rochus-Hospital zu Mainz mit einer 
Totalansi, hr des Schlosses, die ebenfalls ans dem Riding'prwerk stammt 
und einer kurzen Erläuterung neu gedruckt, wobei allerdings beide An- 
sichten verschiedene Veränderungen erlitten. — Die Entstehnngszeit dieses 
Blattes ist nach dem Jahre 1745 ansnsetsen. 
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und Stärke von vornherein erforderlich. Eine weitere Ansicht 
ging dahin, Albrechl von Brandenburg hätte sich da, wo der 
alte Turm steht, ein eigenes nonos Schloß errichten las.-^en. 
welches dann löo2 wieder gefallen sei. Die diese Idee ver- 
traten, hielten aber auch den Notbau für die älteste Anlage. 

Wie ich nun vorhin dargelegt habe, sind alle diese Er- 
klärungen irrig, das :üle, ursprüngliche Schloß, das also von dem 
von mir als Notbau bezeichneten zu trennen ist. lag von An- 
fang an genau da, wo das heutige steht : vielleicht gnigen seine 
ersten Anfänge schon in karolingische Zeil zurück und Otto 
von Schwaben errichtete s6in «caslrum* auf den alten Funda- 
menten. Soviel ist gewiß, daß es sich seit 1122 aut der be- 
z(!ichncten Stelle unter den verschiedenen Erzbischöfen all- 
mählich vergrößerte, bis es unter dem lirandenhurger den (ilanz 
und Umfang erreichte, den die Zeitgenossen im Licde gejiriesen 
haben. Nach seiner Zerstörung im Jahre 1552 wurde der liuu 
in der Webergasse eine notdürftige Residenz, die später mit Recht 
«das alte Schloß» genannt werden konnte, weil in der Zwischen- 
zeit das neue Schloß des Erzbischofs Schweickardt errichtet und 
das eigentliche alte Schloß 1552 niedergebrannt worden war. 

Fassen wir zum Schluß noch einmal die Beweise zusammen^ 
die mich zu der von der bisherigen Meinung abweichenden 
Auffassung zwangen, so sind es kurz folgende: 

1. Der alte Turm, der schon 1339 zubauen begonnen wurde. 

2. Die Hirsvogelzeichnung, die die früheren Geschichts- 
schreiber nicht kannten. 

3. Die Urkunden über verschiedene Häuserankäufe in der 
Webergasse, die das sogenannte alte Schloß als Neubau bezeichnen. 

4. Bedeutende Mauerreste von 2 — 3 m Stärke, die sich 
ca. Vt ^ unt^T dem Boden, auf dem das jetzige Schloß steht, 
kreuz und quer hinziehen und Reste des alten Schlosses sind.' 

5. Endlich die natürliche Lage; man baute eine Burg nicht 
mitten, sondern am Rande einer Anhöhe, um so dem Feinde 
den Aufstieg möglischst zu erschweren. 

1 Von deren Vorlmmieaseiii horte ich erst bei nieiDein Aufenthalt ia 
Aschaffenburg. Im nächsten Teil werde ich bei Beschreibung iles Hofes 
aber ihre Eatdeekang', ihreii Umfang and Stärke noch zu berichtea haben. 
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DAS NEUE SCHLOSS ZU ASCHAFFEN BURG. 

Ein Jahr war vergangen, seitdem der neue Kurfürst und 
Ersbischof unter dem Jubel der Einwohner auf schneeweißem 
Rosse über die alte Mainbräcke in die Stadt Aschaffenburg 
ge/.ogen war.^ Jetzt saß Schweickardt von Gronenberg unten 
in der alten Martinsburg zu Mainz und sah den Frühling ins 
Land ziehen, vor ihm lagen auf dem schweren, eichenen Tische 
große Pläne mit Grundrissen, Querschnitten und Ansichten 
eines gewaltigen fünftürmigen Gebäudes, und ein breitschultriger 
Mann mit spitzem Knebelbart und leuchtenden, scharfblickenden 
Augen erklärte ihm, was alle diese Blätter zu bedeuten hatten.' 
Andächtig lauschte der Kurfürst den schlichten Worten des 
Reflners, und vor seinem Innern baute sich da droben auf der 
Anhöhe am Main, wo einst das alte Aschaffenburfror Schloß 
gestanden, das ganze Wunderwerk auf, das er hier in der 
Zeichnung vor Augen hatte. Still nickte er vor sich hin, er 
war mit allem zufrieden, der Straßburger Baumeister, den er 
sich berufen, um seinen Plan verwirklichon zu helfen, hatte 
ihn verstanden und ihm ein Schloß entworfen, das sowohl 
seinem durch weite Reisen im Süden verfeinerten Geijclinuu ke, 
als auch den Anforderungen einer in französischem Sinne ge- 



i Protokolle des Stiftsarchiv za Aschaffeuburg. 

* Das Bild des Baumeisters fand sieh in einem Zttnftbtteli in der 
städtischen Samnilun? zü Asckalfenbai^. Bezeichnet Qeorg Ridinger und 
G. K. 1612. S. Taf. IV. 
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führten Hofhaltung entsprach. Und noch eins war ihm voll 
und ganz gelungen ; trot7 aller der verschiedenen Rücksichten 
war sein Werk doch deutsch geblieben, dieser Bau mit seinen 
hohen Dächern, seinen kräftigen Türmen, seinen lustigen Giebeln 
paßte in die fränkische Gegend und auf die rebenumkränzle 
Anhöhe. Gnädig entließ er Meister Ridinger, den Schöpfer 
dieses glücklichen Planes, der sich bald darauf an die Stätte 
seiner Wirksamkeit begab, um mit den Vorarbeiten für das 
neue Sc'hl(»ß ■^u beginnen. 

\\e\or wir diese betrachten, wollen wir uns in einem kurzen 
üeberbiick die bildlichen und sihrifllichen Hilfsmittel vergegen- 
wärtigen, die uns heute in den Stand setzen, den Bau nach 
den verschiedensten Seiten einer genauen Würdigung unter- 
ziehen zu können. 

Zuerst haben wir den Hau selbst, dessen äußere Gestalt 
im wesentlichen unverändert geblieben ist, während im Innern 
freiUch heule nichts mehr so erhalten, wie es einstmals gewesen. 

Das Aeußere zeigen eine Reihe von Plänen und Prospekten, 
die in größerer Auzulii aus den verschiedensten Zeiten 
stammen. 

Aus der Zeit der Fertigstellung des Baues ist zu nennen: 

1. Ein Prospekt und eine perspektivische Totalansicht des 
Schlosses in dem Kupferstichwerk Ridingers, das in einem be- 
sonderen Abschnitt besprochen wird.^ 

2. Eine Ansicht auf einem Stiche von 1631, der aus dem 
Kriegsbuche Johannes Jakob von Wallhausen stammt, das den 
Titel i'Defensio Patriae oder Landtrettung» trägt. Hier ist das 
Schloß in gleicher Weise wie in dem zuerst genannten Stiche 
vom anderen Ufer des Main gesehen und als Hintergrund einer 
bunten Szene benutzt, die sich vorne abspielt. Kriegsknechte 
mit Waffen und Fahnen, stehen in zwanglosen Gruppen zu- 
sammen, daneben sitzen um einen Tisch mehrere Offiziere, von 
denen einer einem Schreiber etwas zu diktieren scheint. Das 



1 S. Zentralblfttt der Baarerwakang 1893 THr. 71, S. 434 ff. — 

In Wet?:lar faml sicli das 5?kiz7.enbuch eines Architekten au« dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts, in dem sich neben der Zeichnung der ersten Giebel 
des Otto^Heinrifth'Banes auch Motive aus Asehalfenburg und anderen aöd- 
dentoohen Städten befinden. 
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Ganze erinnert lebhaft in der Komposition an ein holländisches 
Schützenstück. 

3. Ein Stich mit derselben Ansicht von Südwesten gesehen 
aus dem «Thesaurus philo-politicus» des Daniel Meisner. Seine 
Entstehungaseit fSIlt zwischen die Jahre 16:M und 1626. Auch 
hier aefaea wir das SddoB mit fltaaf Tünnen, die aOe gliche 
Dachhelme zeigen, daneben den sogenannten Notbau mit dem 
spitzen Giebel und zwei kleineren Türmen, rechts die alte 
steinerne Mainbrücke mit ihren Toren und der WendlinskapeHe^ 
an der die StirtsgeistUchkeit den neuen Kurfürsten vor seinem 
Einzug in die Stadt zu erwarten pflegte. Vorne auf einem ler- 
rassenartigen Unterbau sitzt zur Belebung des Bildes ein Maler 
vor seiner Staffelei, der in dem beigefügten Verse Apelles genannt 
wird, zu seinen Füßen hockt ein sich krauender Hund und als 
Modell steht dem Künstler Venus mit flammendem Herzen und 
einem Pfeile gegenüber. Ihr Hegleiter Cupido liegt schlafend vor 
ihr am Boden DiPs Blatt stammt aus einer Serie verschiedener 
Städleansiuhten, die in dem bezeicluieten Werke abgebildet sind. 
Jedes zeigt irgend eine allegorische oder mytholovrisi he Szene im 
Vordergrund, die Stets durch einen Vers erläutert wird. Hier 
lautet derselbe : 

«Caeea Venas mater, soboles quoque caeea Cupido: 
Quosque fovet, caecos protinus ipM fadt». 

Damit aber der lateinunkundige Leser auch di« >ft sehr 

rätselhafte Darstellung verstehen kann, folgt außerdem eine 

deutsctie Uebersetzung. Unter diesem Bilde heißt sie: 

«YeDUs die Matter ist stock bliadt. 
Also anch Capido, ihr Kindt. 
Viel Leot verblendt Sie für und für: 
Apelles nimmt ein Mustr von Ihr.» 

üben über dem Ganzen steht : 

• VENUS gUUQÜE GOECA GüPiDÜ*.^ 

4. Matth. Merlan bringt in seiner «Topographia Archiepis- 
copatuum, Moguntinensis» von lö46' drei Abbildungen mit er- 
Itlärendem Text. 

a. einen Ortsplan von Aschaffenburg,^ 



* Oenanen Titel s. Literatur-VerüeicliQis. 

2 S. «Topographia AlsattaeB 1663. 

3 S. Abbild. Taf. 11. 
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b. einen Prospekt, 

c. eine perj^peklivische Gesamtansieht des Schlosses. 

a. Der «Eigentliclie Grundriß der Stadt AschaiTenhurg von 
1040» ist der einzige aus dieser Zeit. Er enthält die Mauern 
mit ihren zahlrric hen Toren und Türmen, ferner die Hauptge- 
bäude in perFfx'ktivischer Ansicht, endUch einen Grundriß des 
Sclilosses mit seinen Vorfundamenten und Befestigungen. Das 
in dem Burggraben durch feine Punktierung angedeutete Wasser 
ist eine Erfindung des Stechers.' 

b. Der Prospekt ist von allen früheren und spateren, mit 
denen er sonst im großen und naiv/.ew iiberein;r(iinint, durch 
die richtige Zeichnung des alten Turmhelmes untersehioden. 
Während sonst nämlich die fünf Helme jileicii. d. h. mit der 
geschwungenen Uenais.saneehaube. wiederfiegeben werden, die 
Hidinger ursprünglich selbst, wie sein eij^ener Prospekt zeigt, 
geplant hatte, sehen wir hier das alte spitze gotisehe Dach mit 
den vier Ecktürrnclien und dem fünften oben auf der Mitte des 
Firstes. Solche Furni iiatte es schon auf der alten Hirsvngel- 
zeichnung, so ist es bis heute trotz mannigfat her Umbaute n 
und Instandsetzungen geblieben. Vorne auf dem linken Mam- 
ufer ziehen fiewallnete liaufen, über denen im Viereck ein 
Lanzenwald starrt, zu Fuß und zu Koß gegen die durch eine 
Um Wallung gesperrte Brücke. Das sind die Schweden, die am 
25. November 1631 die Stadt unter ihrem Führer Gustav Adolf 
besetzten.* 

c. Die perspektivische Gesamtansieht des Schlosses zeigt 
trotz der sonst sorgfältigen Arbeit doch mannigfache Ungenauig- 
keiten. Der ringsum laufende Wassergraben, der schon im 
Grundriß angegeben war, wiederholt sich hier ebenfalls; wenn 
der Stecher an Ort und Stelle gewesen wäre, hätte er die Un- 
möglichkeit dieser seiner Erfindung einsehen müssen, da der 
Graben sich überhanpt nur um zwei Seiten herumzieht, an der 



> Dieser Plan ist bei Behlen und Merkel, a. a. 0.. abgedruckt. 

2 S. Link, Klosterbvch der Diözese WÜrzbnrg, Bd. II. 8. 442 V, — 
J. C. Dahl, a. a. 0. S. ('0. — In dem alten XatioDalmuscum in München 
fand sich ein grobes AVaiidgemalde. das diese Szeue des EiDsugs der 
Schweden und den Empfang an der Wendlinskapelle durch den Kapvitinttr- 
Guardian Bemard aue Trier darstellte. 
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vierten wesilichea Jedoch zur flachen Terrasse wird, die am 
äußeren Rande eine offene Säulenbalustrade trägt, durch die 
das Wasser sofort nach dem Main zu abgeflossen wäre. Auch 
in hezug auf die einfache hölzerne Zugbrücke, die Giebel, die 
Ausbildung; des alten Donjons im Hofe, dem man hier die vier 
Ecl^anbauten, die auf dem Prospekte richtig angegeben waren, 
wieder genommen hat, erlaubt sich der Künstler verschiedene 
WiUkürlichkeiten, die leicht zu vermeiden waren, wenn er sich 
die von demselben Standort aus gesehene Ansicht in dem 
Kupferstir-hwerke Kidingers zum Vorbild genommen hätte. 

5. lui Jahre l(>!>"j wurden die oberen Tiirmstoekwerke, die 
vorher die Bibliothek enthielten, und dt'r Dachboden durch 
Einrichtung zahlreidiei' Stuben und Kammern wohniirtier ge- 
macht. Dieri beweist eine Zeicimung, die im Würzburger Kre is- 
archiv liegt.* 

6. Nicht viel später mußte man den Duchätuhl über dem 
Kaisersaal, der im dritten Stock des Westflügels lag, einer gründ- 
liehen Ausbesserung und Verstärkung unterziehen, wie uns eine 
Zeichnung in demselben Archiv lehrt. Man erblickt im Quer- 
schnitt einen Hauptbund des Dachgesperres und eine geschrie- 
bene Erläuterung gibt an, daß alle rot gemalten Sparren und 
Hölzer neue Stücke sind, die notwendig wurden, w^l das Regen- 
wasser den Fuß der auf den Mauerlatten aufruhenden Sparren 
zum Faulen gebracht halte.' 

7. Aus dem 18. Jahrhundert fand ich in der Galerie des 
Aschaffenburger Schlosses zwei große Oelgemälde des Malers 
Ferdinand Kobell (1740—1799), die zwei interessante Stellen 
aus der nächsten Umgebung des Schlosses zeigen. Auf dem 
einen sehen wir rechts den im Schatten liegenden nordöstlichen 
Ek^kturm und hinter ihm die Mauer des Ochsengartens und des 
oberen Bauhofes, zwischen denen die Straße, die heute ihren 
Namen nach dem Baumeister Ridinger trägt, ansteigt. Fast 
nichts hat sich hier verändert, nur die alten Häuser der Stadt 
im Hintergrunde haben allmählich Neubauten weichen müssen. 



' 8. Hypothyposis scenographica, S. 37. 

- In der Erläateruntr J^ind mitten im T \re vetsckieden« Worte 
fortr&diert, so daß ihr Inhalt nicht mehr g^anz klar ist. 
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Jedenfalls bildete dieser Weg auch damals schon eine Zufahrt 
zu. dem nördlichen Schloßtor, das sonst keinen Zweck hätte. 
Wäre um das Schloß ein Wassergraben gewesen, wie wir ihn 
auf dem Merianplane angegeben fanden, wäre diese Durc hfalirt 
völlig überflüssig gewesen, da sie direkt in die feuclite Tiefe 
geführt hätte. 

Das andere Gemälde, das in dem Schlafzimmer des jetzigen 
Regenten hängt, zeigt den Schloßplatz in der früheren Verfas- 
sung. Wo heute dio Knstanienallec steht, blicken wir auf eine 
kahle Sandllächp, iiiif der Pferde des zur Linken liegenden 
kurfürstlichen Marsialies bewegt werden. 

8. Ungefähr in derselben Zeit, in w((lcher Kobel! diese in 
Farbe und Beleuchtung recht w^armen und stimiuungsvollen 
Gemälde fertigte, (erschien im St. Rochus-Hospital zu Mainz ein 
grobes Blatt, das, abgesehen von einigen V^eränderungen, seine 
Vorbilder in den Hidinger- und Merianstiehen hat. Zuoberst 
ist das Schloß in perspektivischer Ansicht dargestellt, das der 
Stecher genau aus dem Ridinger Stiche übernahm, nur die auf 
letzterem fehlende Umgebung bildete er frei um. Den Wasser- 
graben an der Südseite behielt er bei. im Westen aber be- 
l)tlanz[e er die Terrasse mit einem Blumenparterre, dessen 
Pllanzen ganz im Sinne der Zeit in kunstvollen Ranken und 
Windungen angeordnet sind und so zu einem streng archi- 
tektonischen Teppich des ganzen Baues werden. Daß aber 
dieser Ziergarten und der südliche Graben auf einem Niveau 
liegen und somit das Wasser hier ein Unding ist, das über- 
legte der Stecher nicht Richtig dagegen ist rechts die Fort- 
setzung des Grabens über den südöstlichen Turm hinaus, da 
er damals , noch bis zum oberen Bauhof herumgeführt war, so 
daß man von diesem ungehindert in jenen gelangen konnte; erst 
als das große Treppenhaus im östlichen Flügel des Baues an- 
gelegt wurde, schüttete man, um eine Auffahrt vom Schloßplatz 
nach dem Treppenhause zu haben, das Stück des Grabens 
zwischen Turm und Bauhof zu. Vor der Zugbrücke steht noch 
das heute fehlende, triumphbogenartige Tor mit dem hl. Martin 
im Giebelfelde, das Merian als Holzgerüst angibt, wahrscheinlich 
aber von unserem Stecher richtiger wiedergegeben ist. Auf 
<lem sandigen Platze im Vordergrund tummeln sich Menschen 
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zu Fuß und zu Pferd in kleidsamen Rokokokost ihnen, schwere 
Karossen und zierliche Sänften beleben das Bild außerdem. 
Hierunter hat der Stecher den Stadtprospekt gesetzt, der sich 
im wesentlichen mit seinem Vorbilde im Ridinger Werk deckt. 
Die ebenfalls beigedriickte Erläuterung wird nachher zu be- 
sprechen sein.^ 

i). in die gleiche Zeit geluh-en die großen Grundrisse des 
Schlosses, die das Würzburger Kreisarchiv besitzt. Dieselben 
sind auf Papier gezeichnet, die Mauern mit einem rötlichen Tone 
laviert, den meisten Räumen ist eingesc hrieben, welchen Zwecken 
sie dienten, der Maßstab ist in «Schuh- beigefügt und alle 
Pläne sind auf Leinewand aufgezogen. Noch sehen wir hier 
die alte Verteilung der Gemächer und die Säulenhallen des 
Hofes, die erst bei den großen Umbauten der 70 er Jahre des 
18. Jahrhunderts tiiUernf wurden. 

lU. In demselben Archiv fanden .sich aus diesen Jahren 
des inneren Umbaus des Schlosses Blätter, die in Ilüchtiger 
Federzeichnung verschiedene Lösungen eines und desselben Ge- 
dankens zeigen. Besondere Schwierigkeiten entstanden nämlich 
bei der Frage, wie am besten, ohne die Mauern des alten 
Turmes allzusehr zu schwächen, ein Durchbruch durch sein 
Gewände, der bis dahin fehlte, zu ermöglichen sei, um so 
Korridore zu bekommen, die eine ungehinderte Verbindung mit 
sämtlichen auf einem Stockwerke Hegenden Gemächern ge- 
statteten. Hiermit beschäftigen sich mehrere Blätter, die sonst 
weg^ ihrer ungenauen Zeichnung als erster Entwurf nur ge- 
ringe Bedeutung haben. 

11. Vom Ende des 18. Jahrhunderts besitzt die städtische 
Sammlung zu Aschaffenburg einen interessanten Stich, der nach 
der Inschrift eines oben angebrachten Spruchbandes ein für 
die Stadt geschichtlich wichtiges Ereignis, das Äschaffenburger 
Konkordat, darstellen soll, das heute nach dem Orte, wo es 
geschlossen und unterzeichnet wurde, das * Wiener Konkordat» 
genannt wird. Vorn schreiten zwei Pulten aufeinander zu, 
deren einer die Schlüssel Petri trägt und so als Stellvertreter 



' Der Stich fallt urii^efähr in das Jahr 1750. Als Stecher aeimen Siek: 
Henrious I. Üstertag and Henricas U. Cöntgen aus Ualnz. 
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der Kirche charakterisiert wird, dahinter stehen in zwei Gruppen 
Geistliche und Laien. Die Landschaft ist wieder unsere Stadt 
mit dem Schlosse, das hier merkwürdigerweise die Türme ohne 
Helme zeigt, so daß man glauben möchte, der Künstler habe 

den im Werden befjriffpiien Bau wiedergeben wollen. 

Ein anderer Stich stammt aus dem Jahre 1799 und 
befindet sieh in derselben Sammlung. Der Vordergrund ist von 
kurmainzischen Truppen angefüllt, die der Freiherr von Albini 
hier sammelte, um sie gegen die Kranzosen zu führen. Das 
Schloß ist Ziemlieh unklar gezeichnet und scheint, wie der 
Prospekt selbst, einem älteren Vdrbilde entnommen zu sein, 
da noch die Gebäude des bereits ITs:; abgerissenen Xotbaues, 
als auch die damals schon mit Bäumen bepflanzten kahlen 
Weinberge sich vorfinden. Signiert ist das Blatt A. W. 
Hulhier, 1799. 

13. Im nächsten Jahrhundert häuten sich die Abbildungen be- 
trächtlich, in vielen Kalendern und anderen Werken wird Stadt 
und Schloß vervielfältigt, da diese aber meist auf ältere Vor- 
würfe zurückgehen, sind sie für unseren Zweck ohne Belang. 
Die Anhöhe trägt jetzt statt der Rebstöcke ebenso wie die 
Schloßterrasse bereits dichte Bäume, die Statue des hl. Martin, 
die einst über dem großen Wappen der mfichtigen Vorfnndament- 
maaer nach dem Maine zu stand, ist verschwunden.^ 

14. Vom Jahre 1806 sei noch ein Stich erwähnt, der den 
£mpfang Napoleon 1. an der Mainbrücke (L Oktober 1806) 
zeigt und nach einem großen Oelbilde des Malers Constant 
Bourgeois gefertigt ist, das sich in der Galerie zu Versailles 
befindet; auch hier ist .die Terrasse und Anhöhe bereits mit 
hohen Bäumen bewachsen, der Bau selbst ist wenig genau 
wiedergegeben.* 



1 S. Mainser Landnnnn-Aliiiaiiach. 1800. Aseliaffeiibnrger Land- 
kalender, is;?.". Stadt und Schloß von der Spessartscite. Abbildung aus 
den vierziger Jahren des XIX. Jahrlioiiderts, gez. von Fritz Bamberger, 
Stahlsticli von Karl Mayer^s Emistanstalt Dürnberg-. Lithographie ron 
Stadt und Schloß, g-edrockt bei F. Schmitt Etit>tehungszeit ca. l><r)0-1870). 
Außerdem sind in der städt. Sammlang zu Aschaffenburg mehrere Blei- 
stift-Zeiehnnngfen tiiid Aqoarelle anä dieser Zeit vorhanden, die das Schloß 
and seine Umgebung zeigen. 

^ Qrav6 par Aabert p^re. 
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15. Die Grundrisse, die zw dem Aufsatz des Dr. M. B. Kittel 
über den Schloßbau von A. Niedling im Jahre 1807 gefertigt 
wurden, sind nur Uebertragungen aus dem Ridinger Werke, 
die Ansicht der Südfront jedoch und die Lagepläne -^ind eigene 
h'jitwürfe und g( ben im wesetitlichen, leider ohne richtigen 
MaJistab, das OpwolltP k!nr wieder.' 

16. In neuerer Zeit sind zuhlreiehe Ablnldunj^en in ihm 
Handbüchern der Kunst- und Anliitektur-Ges^elnchte erschienen. 
Sie sind für unseren Zweck ohne Belang, da sie entweder auf 
Früheres zurückgehen, oder Details darstellen, die wu' später 
bei der Beschreibung des Baues noch zu erwähnen Gelefjenheit 
haben werden. Zum Schiul] seien schließlich die Aulaalirnen 
genannt, die von dem Hofbauamt angefertigt wurden und allein 
die innere Raumverteilung wiedergeben, wie sie seit den um- 
fassenden Erthalsehen Umbauten besteht Hier durfte ich auch 
die Pläne und Berichte Qber die alte Hofbrunnen- und Wasser- 
leitung sowie über die Entwässerung des Schlosses einsehen, 
deren Anlage von Ridinger in äußerst geschickter Weise aus- 
geführt worden ist. 

Porträt des Bauherrn und Baumeisters. 

An dieser Stelle wollen wir der Bilder der beiden Männer 
Erwähnung tun, deren Namen mit dem herrlichen Schlofibau 
auf immer verknüpft sind. 

Die Züge Schweickardts von Cronenberg bemerkten wir schon 
auf dem Stiche des Rochus-Hospitals, der sie dem Ridinger-Werk 
entlehnt hat, ein großes Oelbild in dem Schlosse stellt uns das 
Porträt dieses kunstsinnigen Fürsten noch deutlicher vor Augen. 
Ruhig richtet er den Blick auf den Beschauer, die hochgezogenen 
Augenbrauen und die Falten auf der Stirn oberiialb des kräftigen 
Nasenrückens lassen auf ernste Willenskraft schließen. Die Gestalt 
ist gedrungen, der Hals kurz, der Kopf breit, weißes Haar rahmt 
das energische Antlitz ein; ein kurzer Schnurrbart, ein spitzer, 
der damaligen Mode entsprechender Knebelbart geben ihm einen 
Zug bürgerlicher Gemütlichkeit. Ganz ähnlich bildete ihn der 



' JahreBbericht der Sgl. Qewerb- aad Handelfltcliaie zu Aschaffeuburg 
fta du Sehn^alir 1867168. AwluMulb* 

$CtlUL2£-COLBITZ. 3 
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Künstler des »Schloßaltaies, nur daß er ihn hier in dem präch^ 
tigen Gewände seiner geistlichen W^ürde, mit dem schweren 
goldgestickten Mantel und dem reichgezierten Krummstab 

wiedergab.* 

Ein I5ild des Baumeisters Ridinger* befindet sich in einem 
Kräinei-Zunttbuch Aschairenburgs, das mit dem .laiire 158*^ be- 
ginnt und in bunter Koihenlnltje die zierlich entworFenen und 
gemalten und oft phantasi«'v<tll ('ifiindenen Wappen vcrscliirfiener 
Meister liirgt.' Während diesie lest in dem schweinsK ui i nen 
Bande ein<reheflet sind, liesft die aquarellierte und vielleicht 
erat später durch feine üoldlinien autuelu'ihte Zeichnung vorn 
in demselben, zusammen mit der Durstell ung eines lienaissauce- 
biunnens, der in der Mitte eine ausgebauchte Säule zeigt und 
nach dem Uruament in die Zeit von 150t)— 1550 /u versetzen 
ist.* Das dünne Papier und die farbige Ausführung: stimmen 
hier wie dort fast genau übereiii. nur das Formal der beiden 
losen Blätter ist um ein geringes größer. 

Stolz und selbstbewußt steht der Straßburger Architekt da 
in seinem gelben Wamms, seinen weiten Pluderhosen und dem 
großen schwarzen Schlapphute, unter dem ein paar schärf- 
blickende Augen uns entgegenleuchten. Während die Rechte 
energisch in die Hüfte gestemmt ist, ruht die Linke leicht auf 
dem kurzen Maßstab, der ein mit reichem Rahmenwerk um- 
gebenes Wappen als Unterstützungspunkt hat Dieses führt 
als Zier in dem Mittelschilde einen rechten Winkel und eine 
eiserne Klammer, wie sie zum Verbinden von Holzgerusten 
gebraucht wird, die Zwischenräume der schräg übereinander- 
liegenden Instrumente füllen vier fünfblältrige Rosen aus. Oben 



1 Siehe hinten. Auf dem llittelrelief der Deeke des großen Kaiser- 
saales sah man ?chu eickai th links neben ilcin Kaiser Matthias unter 
(leu sieben KurfUrstenf keuutliciL an dem Mainzer Wappen, das hinter ihm 
an «ioer Säule Itingr- niehB hinten die BeepreelraBg des Kateenaalee. Sieh» 
Abh, Tafel V. 

i Siehe Abbild. Tafel IV. 

' Stidtieclie Sammlung Aschaffenbin^. Tn die ErömerKnuft gehörten 
anch die Schmiede. Maurer, Schlosser. Hafner etc. 

^ Es ist nicht ausgeschlossen, daU dieser Brunnen einst in dem alten 
ScUoßhofe stand und von Albrecht von Biandenburg gesetzt -w orden war. 
Sein Stil ist dem des Brunnens verwandt, den derselbe Ercbisehof in 
Mainz dem Dom gegenüber von Peter Flettner erbauen ließ. 
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ist mit feinen Goldbuchstaben «GEOBG RlDiNGER» einge- 
schrieben und unter dem Wappen auf einer Baumwurzel die 
Anfangsbuchstaben 0. R. und 1G12. Eine waldige Landschaft 
bildet den Hintergrund dieses Rlattes. 

Dieselbe Gestalt findet .sich in gleichem Kostüm mit ähn- 
lichem Gesicht, das ein slraftof Knebelbart ziert, auf dem 
Prospekt in dem Ridinger- Werke.' Hier steht der Baumeister 
vor einem Manne, der die vor sich liegende Stadt und das 
Schloß eben skizzieren will, und den er auf bestimmte Dinge 
aufmerksam zu machen seheint.* 

Wenn wir uns in die Züge dieses ffroßen Baukünstlers 
hineingesehen haben, müssen sie uns unvergeßlich bleiben, 
von einem solchen Manne, dessen Kraft und Können uns 
schon aus der ganzen Stellung und aus den strahlenden Augen 
entgegenleuehlet, werden wir nur ( Stoßes erwarten, und unsere 
Hotin ung soll, wie wir bald äuhcu werden, nicht getäuscht 
werden. 

Lernen wir Ridinger als Willensmenschen kennen, zeigt 
er sich in dem Vorworte zu seinem Kupier st ichwerke, dessen 
Beschreibung wir liief /wischen der Angabe des bildlichen und 
schriftlichen Hilfsmateriales einfügen wollen, da dasselbe nach 
beiden Seiten hin von Bedeutung ist, als schlichter, bescheidener 
Charakter, als ein Mann, der es ernst mit seinem Berufe meinte, 
der nicht nur für sich und seinen Ruhm arbeitete, sondern 
auch anderen von seinem Talente mitteilen wollte, als ein 
treuer Meister, der in echt deutscher Frömmigkeit weiß, wem 
er seine Gaben zu danken hat; drum lautet der Wahl- 
spruch, den er seinem Werke als Motto mit auf den Weg ge- 
geben: 

«Wer €k)tt vertraut, der hat wohlgebaut.» 



» Siehe Abbild. Tafel VITT. 

S Wfthneheinlich soll in dem Zeichner der aaf dem Prospekte als 
Stecher angegebene G. BLeller dargestellt sein, der also hier sein 8elbst* 
porträt gab. 
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BAUBESCHREIBUNGEN UNO URKUNDEN. 

I. Das Kupferstichwerk Ridingers.* 

Ein Neujahrsgescheni« war es, welches Ridinger am 
1. Januar 1616 seinem hohen Bauherrn und Gönner in Gestalt 
dieses Werkes überreichte. 

Auf dem reichgeschmückten Titelblatte, das einen tempol- 
artigeii Auibuu zeigt, in dessen Nischen allegorische Kraurii- 
gestalten mit Symbolen der Baukunst stehen, lesen wir auf 
einer Inschrifttafel, die in der Mitte zwischen zwei Giebel- 
tragenden korinthischen Säulen befestigt ist, den stolzen Titel 
des Werkes: 

Architectur 

des Maintzischen Churfarstlichen newen Schloßbawes St Johanns- 
porg zu AschafTenburg, sampt dessen griinden, aufzfigen, gehencks- 
wercks, gibeln und figuren, von alten Römischen Kaysern, 
Innerhalb des Bawes« beneben einem ufzug der Statt Aschaffen- 
burg und gantzen Schloßbawes. 

Durch 

Georg Ridingern,* Maintzischen Churfürstlichen bestellten Baw- 

meistern. Cum gratia et privileg : Sacrae Caesar : maiestatis. 
Hedruck t in der Churfürstlichen Statt Maintz, durch Joan 
Albin. 16\Q^ 

A. Einleitung. 

In der Einleitung zu seinem Werke erklärt Ridinger, daß 
er allzeit mit treuem FleiBe seinen Bau gefördert habe, der 
mit «merklichen Unkosten, überaus großer Mühe und Arbeit in 
kurzer Zeit und mit wohlgemäßigter Zier entstanden sei und 

1 Das Werk ist selten. In Aschaffenbarg befindet sieb je ein Ezen- 
plftr in der Kgl. Sehloflbibliotliek und in &r StifteMbliotli«k (letzteres 

unvollständig). Das volUt&ttdige üxemplar hat ioBgesamt 59 BUtt, teils 

Abbildangen teils Text. 

2 Schreibweise sehr rerschieden. In demselben Werk findet sich auch 
«"Rudingcr> ferner «Riedtinircr» . Auf dem Selbstbüdnii «Bjdill||^er>. Mit* 
teilungen ans dem Leben Kidingers siehe im Anhang. 

^ Sollte das nicht 1615 heißen ? Wenn das Werk Neujahr 1(>1G über- 
reicht wurde, mußte es doch schon fertig sein! Oder gab es Kidinger dem 
Kurfürsten in Gestalt von Handzeichnungen, die dann erst von G 

Keller in Kupfer gestochen wurden ? — Auf dem l'rospekt der Stadl 
Aschaffenburg itekt : 0. Keller fee , 1615« also mvß dies Blatt aehon da- 
mala fertig gewesen sein! 
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nun dastehe als ein Wunderwerk des geliebten Vaterlandes, 
andächtig bewundert von den durchreisenden Leuten fremder 
Nationen». Aber wie in jedem Dinge gehe es auch hier nicht 
ohne Neider und Tadler ab, die absichtlich Allerlei spitzfindig 
hervorsuchen und dann ungerecht urteilen. Diese sollten nur 
reden und schelten, er tröste sich mit Apelles, der ja auch die 
Judicia spectatorum habe hören müssen und dann: <Nec Jupiter 
Omnibus idem> und «Humanum est errare!» — Gewiß fährt 
er fort, habe ich mich wirklich verständigen Vorschlägen gegen- 
über nie verschlossen, aber wenn doch nicht alles so wurde, 
wie geplant, so hat auch dies triftige Gründe, die Leute, so in 
Architectura erfahren, zu würdigen wissen. 

Nicht auf die guten Pläne und Zeichnungen käme es allein 
an; was nützen sie. wenn die Werkleute unbrauchbar, wenn 
der Grund und Boden, die Materialien Schwierigkeiten bereiten! 
Gottlob, fügt er hinzu, waren meine Werkleute brav und 
tüchtig, und darum tut er auch hier namentlu !i ihrer lär^ 
wähnung. — Er nennt al- Werkmeister Jodocus Herrgott, als 
Maurermeister Benedictus Roth und als Zimmermeister Hen- 
rirns Flescher. Sie haben als fleißige aufrichtige Männer, 
ebenso wie der Architekt selbst, nur den Wunseh jrehabt, alles 
zum Pjesten ihres hohen Bauherrn und Patrons zu vollenden. 

Im lulgenden begründet Ridinger den Zweck seines Kui>ter- 
slichwerkes. Eigentlich, sagt er, hätte ich mich, da mein Bau 
fertig, bereits bezogen und «über das Jahr glücklich bewohnet 
ist- ' verabschieden und etwas der Ruhe pflegen sollen. 
Aber man hat mir vielerlei Andeutungen gemacht, ich müßte 
«Officio Architecti», das was in Jahrelanger schwerer Arbeit 
entstanden sei, nun auch auf Papier und vor Augen bringen. 

Und ich entschloß mich zu der Arbeit aus dreierlei Gründen, 
fahrt Ridinger fort. 

Erstens werden diese Blätter, denen, die nicht den Bau 
selbst sehen können, wenigstens ein Abbild geben und auch 
fremde Nationen bekämen so einen Begriff von den «heroischen 
Opera der kurfürstlichen Gnaden». Ferner aber werden sie 



» Wörde also schon Anfang liil.) bezogen, nachdem er am 17. Fe- 
bruar 1614 geweiht war. 
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bei der Nachwelt Zeugnis davon ablegen, «daß ich meinem mir 
von Gott auferlegten Beruf mit Ehren, Redlichkeit und SatisK 
faktion nachgesetzt, und wo nicht große Schätz, doch einen 
ehrlichen Ruf und gutes Lob hinterlassen habe». Dann können 
diese Pläne jungen Handwerksleuten Nutzen bringen; sie sollen 
sie dran erinnern, daß es «ein sinnreicher (jesell nicht allein 
bei dem Klüpfel und Eisen soll bleiben lassen, sondern er muß 
sich auch befleißigen, die rechten architectonischen Fundamenta 
zu erlernen, wozu auch in Sonderheit die Kunst der Perspektive 
und Optik gehören. Für diese seine letzte Behauptung führt 
er Vilruv an, der in jener Zeit die theoretische Norm aller 
technischen Wissenschatten bildete. 

Des weiteren erfahren wir, wie Ridinger bei der Ait^=- 
arbeitung der Pläne zum Schloß vorgegangen ist. Er beruft 
sich auf Pliniuö, der an einer Stelle von Pasiteles sagt: «nihil 
fecit antequam finxit». Deshalb habe auch er von Anfang 
an, schon bevor sein Bau ausgeführt wurde, «denselben 
ichnographice abgerissen und in den Grund! gelegt, ferner 
aus perspectivischer Kunst ihn Scenographice repräsentiert 
und aufgezogen». Damit man aber auch das Ornamentale und 
Konstruktive an seinem Bau beurteilen könne, habe er 
Giebel und Gehenkwerk in Kupfer gestochen und endlich das 
ganze Schloß und seine Lage nach Art der Prospektive an- 
gefügt. — Zum S( hluß spricht er von den Hislorieubildern, 
die früher den herrliclien Kaisersaal seines Baues schmückten, 
und den alten Ursprung und Bestand des römischen Reiches 
zeigen sollten. 

Damit schließt Ridinger die Erklärung über den Zweck 
seines Kupferstichwerkes. In rührender, schlichter Weise em« 
pßehlt er sich, seine Frau und seine kleinen Kinder der kurfürst- 
lichen Gnade und hofft, daß sein Werk Gefallen finden werde. 
Gott, den Allmächtigen, ruft er an, daß er seinen Bau in väter- 
lichen Schutz nehme, vor allem Unheil bewahre und dem 
Kurfürsten und seinen Nachfolgern zur Gesundheit und Wohl- 
fahrt gedeihen lasse, und zu dieser gläubigen Gesinnung paßt 
sein Wahlspruch, den er in breiten Lettern an das Ende seines 
Vorwortes gesetzt hat. 
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B. Deckenreliefs des Kaisersaals. 



Ridinger beginnt sein Werk mit der «Beschreibung und 
Abbildung des Keyserlichen Sals Historien*. Die erste Dar- 
stellung fuhrt uns den Siegeseinzug Julius Caesars vor Augen. 
Interessant an diesem Blatte sind einzelne Motive, die der 
Stecher aus dem Triumphzuge Mantegnas übernommen hat, 
wie die gutmütig dreinschauenden Elefanten mit ihren groBen 
fächerförmigen Oliren, ihren geschwungenen Rüsseln und den 
Frueiitkörben auf dem breiten Schädel. Auch die Trophäe, 
die der Krieg.sknecht im VoKlergrund auf langer Stange 
daherschleppt, ferner die schalenförmigen, mit einem ge- 
flochtenen Deckel versehenen Beutestücke, die auf einem Ge- 
stell von vier Männern getragen werden, die langen, ge- 
schwungenen Krie<?sdrnmmeten, haben auf den Kupferstichen 
des ^[roljen Italieners ihre VorbiMer. Dns zweite Hild zeigt 
uns den Kaiser Octavianus. üben über denibeiben steht, wie 
aneli auf allen anderen, ein Vers in lateinischer Sprache, unten 
ist die l'^rklärung hinzut,'efügt, die in langen und scliwülstigeii 
Worten Szene und Ort dem liescliauer vcrdeullidien soll. In 
dieser Anordnung geht es fort: au( die römischen Kaiser folgen 
Karl der Große, Konrad I., Friedrich liarbarossa und andere 
Fürsten. Die lange Ueihe beseldießt Kaiser Matthias I., den 
der Künstler anläßlich seiner Krönung darstellt und so ihm, 
wie dem Kurfürsten Schweickardt selbst, der die Krönung am 
13. Juni 1612 zu Frankfurt vollzog, eine sinnreiche Huldigung 
darbringt. Links vom Kaiser sehen wir den Erzbischof in 
seinem kurfürstlichen Ornat sitzen, kenntlich an dem weißen 
Spitzbart und seinem Wappen, das hinter ihm an einer Säule 
befestigt ist. Aus dem unten beigedruckten Erläuterungstexte 
erfahren wir als Datum der Einweihung des Schlosses den 
17. Februar 1614. 

In dem Prunksaale, in dem einst diese Historien die 
tonnengewölbte Decke zierten, fand gewiß das festliche Ein- 
weihungsmahl statt, manches Wort wird da gesprochen worden 
sein von dem Glanz und der Herrlichkeit der neuen llesidenz, die 
Gott vor Feuer und Wasser, böser Feinde und Frevler Hand 
behüten und bewahren möge. Und der Bau ist auch von 
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solchen Gefahren verschont geblieben, aber* ein größerer Zer- 
störer trat auf, an den man nicht gedacht hatte: die Zeit und 
ihre veränderte Geschmacksrichtung. 

In den 70 er und 80 er Jahren des 18. Jahrhunderts ließ 
nämlich der damalige Kurfürst Friedrich Karl Joseph von Erthal 
die ganze innere Ausstattnng herau^^.scllafTen und alles mußte 
einer Einrichtung im Stil der damaligen Zeit Platz machen. 
Davon wird noch in einem späteren Kapitel zu reden sein. 
Dort wollen wir auch versuchen, uns aus gewissen Anhalts- 
punkten den alten Kaisersaal in Gedanken wieder aufzubauen. 

Blättern wir in dem Buche weiter, fällt unser Blick auf 
die Abbildung des Daehstuhles, der bei der Besprecliung des 
Inneren erläutert wird und auf das lange Blatt mit dem Prospekt 
Aschaffenburgs, das wir >< hon oben nariüfen, da es von vielen 
Stechern als Vorlage für ähnliche Zwecke benutzt wurde. Die 
dahinter angefügte Erklärung behandelt die Stadtgeschi( htp vor 
Erbauung des jetzigen Schlosses, ist also hier bedeutungslos.^ 

> 

G. Grundrisse. 

Am wichtigsten sind die nun folgenden ürundrisse und die 
perspektivische Gesamtansicht, sowie die Detailzeichnimg eines 
der sechs Giebel. Wohl bei keinem ähnlichen Bau Deutsch- 
lands sind wir in der glücklichen Lage, uns bei der Frage 
nach dem ursprünglichen Zustande desselben auf so muster- 
gültige Pläne berufen zu können. Vom Keller bis zum obersten 
Stock sehen wir die Grundrisse in bestimmter, scharfer Zeich- 
nung, jedem Raum ist eingeschrieben, welchem Zwecke er 
diente, außerdem hat der Architekt einen Maßstab angegeben, 
was so viele seiner Kollegen noch heute vergessen, wodurch 
dann leider das Dargestellte überhaupt jeden Wert verliert. 

Aber nicht genug hiermit gibt er seinen Bau auch in per- 
spektivischer Ansicht, schneidet sein ganzes Gebäude ringsum 
an der Oberkante des Gesimses durch und läßt uns von schräg 
oben einen Einblick in all die Säle, Zimmer und Kammern tun. 



i Die wichtige Notiz über den Notbau, die sich Inei fand und die 
bisher ohne jede Beachtung blieb, ist bereits oben erörtert. 
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Da .sehen wir im Keller die großen Wcinlä.-.-^er reihenweise 
iiebi'uoinandei- gelagert, wir sehen die Treppen und Wendel- 
stiegeii, die sich bis zum Dach winden, an den Wänden und in 
diii Ecken die Kamine und Kachelöien, deren Rauchkanute 
genau in der .Mauer angegeben sind, auf dem Hofe die beiden 
Bogenhallen, die jetzt der Wanderer vergebens sucht. 

D. Gesamtansicht. 

Am Schluß hat er alle diese einzelnen Stockwerke wieder 
aufeinandergestellt und der ganze Prachtbau in seiner einfachen 
ruhigen Größe und Symmetrie steht vor unseren Augen. Mit 
wie gerechtem Stolze wird der einfache, schlichte Mann, den 
wir aus der Vorrede kennen, nach all der Mühe und Arbeit 
unter dies Blatt die Worte gesetzt haben : 

Georg Riedtinger 
Bawmeister. 

Nur diese drei Worte für sich, oben aber zwischen den lorbeer- 
umkränzten Medaillons mit dem Bildnisse Schweickardts und 
seinejn Wappen in breiten Lettern die Worte, die den hohen 
Bauherrn verherrlichen sollen: 

«Aüta hospes et substructiones Mpiee, 

Quas JohaiiMffs Suicanlus Princeps condidif. 
Has Quam vis opore üriiias, ac mole cditas 
Ne ne.scius üa, tempus olim diruet 
At pietatis »nimiqae oelsitndinis 
Eins Hemoriam nalla delebit dias.» 

Das heißt wahrhaft bescheiden sein! Gewiß wird mit der 
Zeit auch dieses Werk, wie aller Menschen Hände Arbeit, ver- 
gehen. So lange es aber steht, wird es nicht nur ein Monument 
sein, das von dem Geiste und der Macht des Bauherrn erzählt, 
die ragenden Türme, die gewaltigen Mauern, ja jeder Stein, sagt 
auch von dem, der alles so fein und so künstlich ersonnen. 

IL Hypotyposis scenographica Arcis Augustissimae 

Aschbg ...» 

Wir kommen jeUl bei der Angabe der schriftlichen Nach- 
richten über den Schloßbau zu einer Arbeit, die im Jahre 1014 

1 Oanane Titelangabe siehe im Literatur'VerzeiehDis. 
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in Mainz erschien und zum Verfasser das erzbischöfliche 
Mainzer Jesuitenkollegium hat. In Hexametern, deren Rhythmus 
oft sehr zu wünschen übrig läßt, in einem schweren, ge- 
schraubten Latein, das von schwulstigen Phrasen, gekünstelten 
Bildern und Vergleichen wimmelt, beschreibt der ungenannte 
Dichter unsem Bau über 62 Seiten hin. In Begleitung seiner 
Muse steigt er vom Burggraben über den Hof durch das ganze 
Schloß von Stockwerk zu Stockwerk bis hinauf in den Kaiser- 
saal und schließlich zurück in die Kapelle, deren Einrichtung 
und Ausschmückung er in einem besonderen Abschnitt be- 
spricht. Würde man dies alles ohne vorliei gehende genaue 
Orientierung an Ort und Stelle lesen, niemand würde beurteilen 
können, was bildlich gemeint und was in Wirklichkeit vor- 
handen ist. Die Schwierigkeit des Verständnisses wird noch 
bei der Schilderung der Dinge gesteigert, die heute wegen Kr- 
neuerung oder Veränderung überhaupt nicht mehr oder nur 
in einem anderen wie dem ursprünglichen Zustande erhalten 
sind. Und gerade hierfür sollte uns das Buch doch einen An- 
halt bieten, ?o daß wir in den Stand gesetzt würden, das Ver- 
lorene uns an der Hand einer klaren Darstellung wt'iiig.stens 
in (jedanken ersetzen zu ktninen. Gewiß ist die Beschreibung 
eines Baudenkmales besonders schwer und unfruchtbar, der zu 
behandelnde StoÜ" ist sprüde und verlangt nianehmal trockene 
Wiederhohingen, da bei den vorherrschenden technischen Dingen 
die Ausdrücke wie Grundriß, Querschnitt, Gesims, Sockel usw. 
nicht mit anderen ähnlichen Worten abwechslungshalber, wie 
z. B. bei der Schilderung eines malerischen und plastischen 
Voiwurfes zu umschreiben sind. Außerdem mag unser Verfasser 
mit seinem bescmderen Zweck einer Huldigungsschrift und dem 
Gesehmacke seinerzeit, die derartigen langatmigen Sihilderungen 
und unklaren Bildern Gefallen abgewann, entschuldigt sein. 

Wie ungleich einfacher und dabei viel wertvoller ist dagegen 
das Werk Hidingers! Hatte der wackere Meister auch nicht jene 
Redegewandtheit, jene klassische Bildung, vermöge deren der 
Verfasser der Hypotyposis in den Bildern griechischer und 
römischer Vergangenheit schwelgt, so gab er uns dafür in 
geraden, einfachen Linien seine Pläne, die uns heute mehr 
s^gen, als all der Wortschwall des hochgelehrten Jesuiten. 
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Was nützen uns die verschiedenen Widmungsoden, die an 
den Erbauer, die Bur^, den Sehutzputrüii Johannes und andere 
gerichtet sind, was die Epigiatniiu auf Mauern, Türme, Wände, 
auf den Baumeister und seine Handwerksleute, was endlich das 
Prolodium und der Epilog, worin der Dichter einzig und allein 
seiner Belesenheit, seinen geschichtüchen und literarischen. 
Kenntnissen ein selbstherrliches Denkmal setzt! 

Und wenn er endlich zur Sache kommt und mit der Be- 
schreibung des Baues beginnt, gibt er uns dann nicht vielmehr 
eine Schilderung menschlicher Werke von Anbeginn der Welt 
überhaupt? Mykenae und Troja, Babylon und Memphis,. 
Athen und Rom werden mit ihren Denkmälern herangezogen, 
um über das Schloß und seine Teile in kurzen Worten hinweg- 
gehen zu können. 

Läßt sich der Verfasser aber wirklich einmal herab und 
spricht etwas eingehender von Dingen, die ihn vielleicht mehr 
interessieren, so ist es meist unmöglich, aus den rhetoris( hen 
üebertreibungen, den Bildern und Umschreibungen das Richtige 
herauszufinden. Stände das Schloß heute nicht mehr, müßten 
wir es uns ohne das gleichzeitige Ridingerwerk allein mit Hilfe 
der Hypotyposis vor das geistige Auge ^tpllon, es würde ein 
Märehensehloß werden, das nicht Menschtüihände, sondern gute 
Geisler dort oben auf der Mainhohe überNaeht hingezaubert haben. 

Ciliicklich(TW(Mse b(>sitzen wir als eine Art Kontrolle dieses 
überschwänglieh geschriebenen und Iiöehst unzuverlässigen ßuelies 
eine Reihe von Bauakten, die eine zwar nüchterne, aber peinlich 
genaue Sprache reden. 

m. Die Bauakten.^ 

Drei Rechnungen sind vorhanden : 

A) Eine «Haupüechnnng über den AschaHenburger newen 
Schloßbau bey der Maintzischen Ghurf. Rechenkammer de Annis 
1605 — incl. 1018.). 

^ Niemaad, aubcr Uay, ia seiuem Werke: Die Beschreibung und 
Oeseh. der Egl. Sehl9s$er und LnBCgrärten von Würssbarg, Asohaffenburg' 
etc. (Wurzbnrg IH.SO) erwiifint rtinsos wirhtiq-o ^taterin!. Freilich gibt die- 
ser aach nicht den Ort an, wu er dieselbea eingesehen hat. Er spricht 
nur (S. 89) von voriiuid. Banreohaaagen, nennt die Gesamtsamme aller 
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B) Eine Rechnung ülx i die Jahre 1018 und HU9. 

C) Eine Woclienrechnuiig vom 2o. — oU. Juli lüüO. 

\) In sorgiültiger Einteilung werden durch den genannten 
Zeiliauni zuerst die Einnahme-, dann die Auügabegelder auf- 
gelühit und schließlich am Kiide jedes Jahres der Ueberschuß 
oder das etwaigu Delizit bcrcn lint t. Das Ganze wurde dann 
mit sämtlichen Urkunden ijnd (^Juiltungcn ileni Kuilursten 
Schwtickaidl aul der Rechenstube in der Maitinsburg zu 
Mainz vorgelegt, jeder Posten von Item zu llem im Beisein 
mehrerer geistlicher Herren und des Kammerschreibers Johann 
Rudiger genau geprüft und jedesmal mit dem eigenhändigen 
Namenszug des Erzbischofs als Zeichen der Richtigkeit unter- 
zeichnet. 

Wir erfahren hier, woher alle die Gelder kamen, die der 
gewaltige Bau allmählich verschlang, trotz der vielen Frohn- 
dienste, zu denen Bürger und Bauern zwei Stunden im Um- 
kreise AschafTeuburgs verpflichtet waren. Ein Posten, nämlich 
« Erbkau Hgeltt von den Vögten des Eichsfelds» wiederholt sich 
fast jährlich und liefert meist hohe Summen, wie z. B. im 
Jahre 1006 : 10074 fl., 13 albus. Geringere Beträge bringen 
Städte des Mainzer Gebietes und Einzelpersonen zusammen. 
Hier sind öfter Amorhach, Rhineck, Dührn, Burcken und andere 
kleinere Orte genannt. 

Es folgen die «Innahme Straffen», wo sich für allerlei 
Vergehen oft recht beträchtliche ZilTern finden. Z. B. Item am 
20. January Anno 160S von Benedict, Juden zu Aschaffenburg, 
300 Ducaten an statt der 500 Reichsthaler, welche David, 
Juden zu Fridtberg, umb deß er mit einem Burger zu Fritzlar 



Kosten, 1 082 146 Ii., uud lühxt zwei diese Kechuung besonders oh&rak- 
-terisierende Positionen an. Damit »ber sind fSr ihn die wichtigen ITr- 

kuiiden erschöpft. — Prof. v. OocliolliÜuser schreibt in seinem Aufsatze 
über Sebastian Goetz (Mitteilungen zur Geschichte des Heidelberger 
Schlosses Bd. II, 1890, S. 229) : — Weder in Aschaffenbnrg selbst, noch 
in Mainz. Darnisstadt und "Würzburg hat b\ch auch nur eine Spur von 
den Urkunden erhalten. — Durch die Liebenswürdigkeit des Herrn 
Prälaten Dr. Friedrich Schneider, der mir auch sonst mit aufopfern- 
der Bereitwilligkoit jederzeit treulich geholfen hat. wurde ich wegen dieser 
Banakten nach Wür/burg gewiesen, wo ich dieselben im dortigen Ereis- 
Archiv durcharbeiten konnte. 
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zuvil wnrlurisch contrahirt, zu Strofi" aufgesetzt worden, die 
thon zu M per 15 Batzen .... 750 Gulden. 

Die Juden müssen überhaupt viel in jener Zeit leiden, wie- 
noch aus manchen anderen Positionen der Rechnung hervor- 
geht, scheinen aber tro!zdem, besonders bei Pferdeankäufon, 
auch gute Geschäfte gemacht zu haben. Andere Slrafgcldcr ent- 
richten, vielleicht manchmal recht gern, lässige Ehegatten, die 
ihre untreue Hausfrau entweichen lieljen Kbenso werden Leute 
bestraft, die sich zur Wiedertaute hegctjen hatten, auch von 
dem Besitz eines Selbstmörders fließt etwas in die Kassen dk'.<> 
Neubaues. Furdilbar klingt die Ueberschrift : 'binahm<' liexen- 
gellt», die sich grausig oft wiederholt und uns zeigt, daß das 
eingezogene Vermögen dieser in .schreckli( hster Verblendung 
hingerichteten, armen, unglücklichen .Menschen den Schioßbau 
als Blutgeld mit fördern half.' Vom .lahre 1011 an bis 1617, 
gerade in den Zeiten der größten Ausgaben und der geringsten 
Einnahmen, kommen nicht nur aus Aschaffenburg, sondern 
auch vom Spessart und der weiteren Umgebung Tausende 
solcher Gulden zusammen und widerlich und zugleich herz- 
ergreifend ist es, wenn wir lesen, wie ein armer Ehemann 
für seine justifizierte Hausfrau, wahrscheinlich weil er die ver^ 
langte Summe nicht auf einmal auftreiben konnte, vier Jahre 
hindurch eine Abschlagszahlung leistet. Wie eine Erlösung 
wirkt da die kurze Bemerkung «Nihil» bei der «Innahme 
Straffen» von 1617. 

Die Ausgaben scheinen noch in besonderen Rechnungen 
aufgezeichnet gewesen zu sein, von denen uns eine vom Jahre 
1(318 und 1619 erhalten ist, die gleich besprochen wird. Hier 
finden sich nur nebensächlichere Ausgabert .\ ie Pferdeankäufe. 
Besoldung der Flof l)arbiere, die den beim Bau verunglückten 
Arbeitern Hilfe brachten. 

Blicken wir über die Einnahmen und Ausgaben und ihr 
Verhältnis in den verschiedenen Jahren zu einander, so ergibt 
sich Folgendes: 

1 16U an Hexengeld 3di (i. 10», 2 ^ 

1613 • * 540 » 

1614 > » 1180 > 
1616 » • 799 > etc. 
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J 605— 1609 betragen die 

Einnahmen 44653 G. 24 albus 1 Heller 

1605-1609 betragen die 

Ausgaben 04 470 14 » H »2 

Mehrausgabe : 19 816 G. 16 albus h 4 2 Heller 
4612 schon » 114 170 > 23 * 8 » 2 > 

1615 sogar » 186844 » 5 » 5 > 3 » 

Summen, welche den Ertrügen der Kammergefölle entnommen 
werden mußten. 

Nachdem wir gesehen, woher das Geld für den Bau kam 
und dabei manch kulturhistorisch Interessantes vernommen 
haben, müssen wir uns zum Schluß fragen: Wieviel kostete 
nun annähernd, die Frohndienste abgerechnet, das ganze Schloß? 
May berechnete es auf 1 032 143 fl. 

Dahl und andere geben nur 316 000 fl. an. Die Schwierig- 
keit bei der Berechnung ist, den wahren Wert der genannten 
Münzen zu ermitteln, der nicht rnr in den verschiedenen 
Jahren, sondern auch in den einzelnen Ländern Deutschlands, 
besonders während des 30 jährigen Krieges bedeutenden Schwan- 
kungen unterworfen war.' 

Da ich trotz zahlreicher Anfragen keinen sicheren Bescheid 
bekam, will ich hier nur die Ausgal>en in dem damaligen 
Münzfuß angeben. - 



Die Ausgaben betragen ; 
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Zu übertragen 653 634 Gulden 73 albus 22 Heller 10 Pfg. 



* May, a. a. 0., S. SO. — Behleii und Merkel, a. a. 0., jreben mehr 
«U 1 Million Gulden an. — Die Chronil^ von Hauss aitiOüOtl., Bavaria 
«bealulls. — 8. Klimpert, Lexikon der USneen. Maße und Oewiebte, 
Berlin 1896. 

s 1 Gulden damaliger Währung soll ca. gleich 4 — b M. sein, man 
mfißte also die ganze Siiniine mit i mnltipliaiem. Es kämen dann 3'/« 
4 MüUoaen Mark heraui. 
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Uebertrag ()53 634 Guiden 73 albus 22 Heller 10 Pfg. 

1015 . 16 » V, » 2 . 

Iül6 21413 • 1(3 » 4 » 

1617 lf^973 > 9 » 1 . 

1618 13820 * 12 > 4 » 

""901771 » 126 » aiVt » 12 » 

B. Rechnung über die Jahre 1618—1619.' 

Der Titel auf dem sehweiuriledernen Einbände lautet : 
«Newen S( hloßbaw zu AschafTenburg de Annis und 
19». Innen auf Seite zwei steht: «Einnamb Geltt zu Abbezalung 
deren Handtwerkisleutt und einkaullung allerhandt Maleiialien 
zum (^iiui fürstlichen Newen Schlußbaw, Schlaghaus, und anderen 
zum Schloßbaw gehörigen Bewen.>* 

Weiter wird die von Zahlmeister Wendel Rotli zur Lülmung 
der Hand Werksleute und AnschafTung von allerlei Materialien 
empfangene Summe von 8294 Gulden angegeben, die, wie wir 
am Schlüsse sehen, nicht überschritten wurde, von der viel- 
mehr noch über 21 Gulden übrig blieben. Diese Urkunde lehrt 
uns vor allem, was der Bau nötig hatte, woher sein Material 
stammte, und welches die verschiedenen Meister waren. Zuerst 
kommen die Positionen* für Mauersteine, rauhe und glatte 
Quadern, behauene Steine und Platten für den DohP der Ent- 
wässerungsanlage, Türen, Fenstergewände und Wendelstiegen. 
Nr. 6 der Rechnung ist von großer Bedeutung, da wir hier 
den Namen des Künstlers erfahren, der die herrlichen Werke der 
Schloßkapelle ferticrte.^ Nr. 7—9 bringt die Löhne der Brunnen- 
meister, die für die Wasserkunst und die «Pomp im Schloßbronnen» 
bleierne Röhren in Formen gössen, Nr. 10 den SchifTslohn 
für Heranschaffung von Backsteinen und Ziegeln, die in Seligen- 
stadt gebrannt wurden. Weiter folgen Zahlungen für Buchen- 



^ 8. Anhang, 
t = Gebäude. 

* Die gan7.e Bechnaag enthält in fortlaufender Nummerierung 47 
soleker Positionen. 

* Dobl ist ein gemauerter Kanal. 

^ Siehe darüber weiter unten V. Teil. 



Digitized by Google 



- 48 - 



und Taiinenhulz, für alltrlei Eisengerät, Nägel, Blei, Draht, 
Kupfer, die auf der Frauktuiter Oster- und Herbstmesse gekauft 
wurden Nr. 14 — 19). Wichtig ist auch die Pos. 22, der wir 
entnehmen, daß (Hc innere Einrichtung des Schlos.ses, trotzdem 
es scliüu lül l bezogen wurde, bei weitem noch nicht fertig 
war. Wahrscheinlich hatte man dem Churfürsten zunächst seine 
Wohnräume eingerichtet, während in den anderen Stockwerken 
noch rüstig. weitergeschaflFt wurde. Dasselbe beweisen die fol- 
genden Nummern, denn wir hören, daß erst damals die zwei 
TQren im oberen Saal, außerdem Tische und Schränke von 
den Schreinern zur Ablieferung kamen. Nach verschiedenen 
nebensächlicheren Bemerkungen kommen die Ausgaben für 
Zimmerleute, Dachdecker und Glaser (Nr 28 — 31), sowie Weiß- 
binder (Nr. 32), Fast unheimlich klingt es, wenn man liest, 
was der Krahn, der unten am Main stand, alles . verschlang an 
«Wagenschmir, Leinöl, Essig, Schweffei, Wachs, Unschlicht, 
Muckenzeug» und dergleichen Materialien (Nr. 32). Die Sattler 
und Spohrer, Taglöhner und Lehrlinge, Wagenführer und Karr- 
knechte, Haffner und Ofenmacher, Botenleote und andere 
werden darauf abgelöhnt, auch die Erben des verstorbenen 
Bauschreibers Konrad Brüsser befriedigt. Die Reinigung des 
Schloßdohles hatte, wie wir in Nr. 43 und 44 hören, der 
Nachriehter, d. h. der Schinder zu besorgen, der dafür eine 
recht ansehnliche Summe erhielt. In Nr. 46 erfahren wir den 
Namen eines unter Ridinger beschäftigten Baumeisters, Matthäus 
ErbiTios, der im gewöhnlichen Leben w'ahrscheinlich Erb hieß. 
Zum Schlüsse werden noch kleinere Beträge für Anschaffung 
von Leder, das zum Punipenwerk, vermutlich als Einlegescheibeii 
zwischen den einzehien Köhren gebraucht wurde, ferner für 
Feilspähne, die dem Kitt zum besseren Halt beigemischt wurden, 
erledi(?t : endlich bekommen zwei Bauern, deren Acker durch 
die Siemfuhren vom Ketzerberg verwüstet war, eine Ent- 
schädigung. 

Die Gesamtausgabe beträgt über 8272 Gulden, die aller- 
dings mit der in der Hauptrechnung an<j:egebenen Summe von 
über Iii 820 Gulden nicht im Einklang steht. Wie ich also 
schon dort bemerkte, werden neben der Haupt- eine Reihe von 
jährlichen Nebenrechnungen aufgestellt worden sein, deren Be- 
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träj^e dann zQsammengerechnet und in das Hauptbuch übe> 
tragen wurden. Von diesen ist nur die eben besprochene 
erhalten, während gerade die wichtigsten aus der Zeit der 
größten Bautätigkeit verloren gegangen sind. 

C. Woch e n re c hn u ng. 23. — 3U. Juli 1606. 

Auf einem schmalen, gefalteten Blatt Papier fand ich den 
Löhrunii^szettel vom 23.— 30. Jnli 1600 wieder, der uns als 
Bruchstelle der QunHprn Obernburg und Miltenberg angibt, 
kleine Mainstädt;^cheti, die noch heute viel*' ^ hUfsladungen des 
roten Steines den Fluß hinahbefördern. Auch daß neben 
Frohnden recht ansehnliche Löhne befahlt wurden (die Stein- 
metzen z. B. bekamen fünf Balzen täglich ), ersehen wir hieraus. 
Da die Rechnung aus der frühesten Bauperiode stammt, in der 
die Vorfundamente errichtet wurden, ist nur dem Wagen- 
ineiöter und seinen Jungen, den Fuhrknechten, Kalkanrichtern, 
den SchiiTern und Steinmetzen Kostgeld zu entrichten, das aber 
doch schon die Summe von 173 Gulden 8 7» albus ergibt, 
auBerdem kamen noch «an Frohnbrodsuffgang und Maltern 181 
brodt» hinzu. 

Nach dieser kurzen Uebersichtf die uns einen Einblick in 
das große Getriebe eines Bauplatzes tun läßt, uns alle die 
tausend Kleinigkeiten und Nebenarbeiten andeutet, mit denen 
der schaffende Architekt zu rechnen hat, nachdem er im freien 
Känstlerdrange seine Pläne entworfen, müssen wir die weiteren 
schriftlichen Mitteilungen über unser Schloß betrachten. 

IV. 

Weitere schriftliche Mitteilungen über das Schloß. 

a) Am 3. Januar 1625 traf bei dem Kurfürsten Schweickardt 
ein ^ef aus Nürnberg ein, der dem hohen Herrn gewiß 
Aergemis bereitete.^ Er hatte nämlich von dieser Stadt 
80000 Gulden für die Deckung seiner Schloßbaukosten zu 5"/^ 
entliehen und bekam die Summe in Reichstalern und ^'^ Münze 
ausbezahlt, verlor aber bei der Verausgabung bedeutend, da die 



1 Original-Pergamenturkunde von Bürgenneiater und Rat der Stadt 
Nürnberg vom 18/28. Dezember 1624 ^Historische SAmmlnngr« AscJiaffenbarg ). 
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Taler nur zu niederem Kurse angenommen wurden. Schweickardt 
waren sie zu 3^/4 Gulden angerechnet, er erhielt aber nur 
l Vit Gulden, ja nur 18 Batzen für einen. Auf seine Beschwerde 
vom 17. Dezember 1624 erklärte der Rat von Nürnberg unter 
obigem Datum, daß die Zahlung nach dem in ihrer Stadt giltigen 
Kurse geschehen sei und laut Schuldurkunde der Kurfürst das 
Kapital bei ihnen nach dem Tagesgeldkurse gleichfalls zurück- 
bezahloii k(>nne. 

Wenn wir vorhin die Gesamtkosicn des Baues angaben, 
so ersehen wir aus dieser Anleihe, daß unsere Berechnung 
immer nur eine ungefähre l)Ieil)en wird, zumal wir nicht wissen, 
ol) der Kurfürst nicht auch von anderen Städten älinhche 
Summen aufgenommen hat. .h^denfails scheint der Erhauer, 
olnie einen genau durchgearbe Helen Voranschlag, mehr, als er 
durfte, unternommen zu haben, und die Erzählung, daß er 
Anfangs die Gniße seines Planes versehwiegen und nur von 
der Errichtung eines .lagdschlölileins gesprochen habe, wes- 
wegen er auch später mit dem Domkapitel i?i verschiedene 
Ditferenzen gekonunen sein soll, ist vielleicht doch mehr wie' 
eine Anekdote.' 

b) Der Text zu den Itereits erwähnten Alibüflungen in 
Merlans Topographie bringt uns zuerst Mitteilungen über Hie 
1552 zt i >t.>rte IJui'g, dann leider nur allgemein gehaltene Notizen 
über den Neubau. 

c) Ebensd kaig sind dir Au^l:l^sung^'^ über das Schloß in 
dem Heisehandlmcli eines gewissen Tfinmiis Carve. der im 
30jälingeii luu ge als Major des Obersten Waller Deveroux 
hier im Quartier lag.* 

<\) D'w l>e<c}ireibung in dem «llineran 11111 Germauiae» von 
Marlin Zeiller ' i.sl nur ein Aii>/u? aus iiltereij Ouellcn. Neues 
erfahren wir nicht, sehr inleje.-.-aiit dagegen und auch eui- 
geiiend in der S^'|^lldelung ist der Dericht des 

e) MoQsieur de Monconys, eines vornehmen, kunstver- 

J S. May, a. a. Ü., S. f^O. 

* S. May. a. a. 0., S. und Anhang. 

^ Itinerarium Oernianiae, das ist Rcisbuch durcli Hoch- und Nidor- 
Teutschland, M. Zeiller. Straßb. und Frankfurt H>74, Bd, 1, Kap. 14, S. 320. 
Bd. II. Kap. 14, S. 170. Ferner ö. Anhang. 
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ständigen Mannes, der seine Reisetagebuchblätter 1675 in 
französischer Sprache herausgab.^ Gleich zu Anfang spricht er 
von der Stadt, die mit ihren verwüsteten und unbewohnten 
Häusern einen toten Eindruck machte. Bis in jene Zeit also 
reichten die Nachwirkungen des unseligen 30jährigen Krieges, 
noch damals waren die Einwohner, trotzdem man sie und 
auch Fremde durch mannigfache Privilegien zu bestechen ver- 
sucht hatte', nicht dazu zu bringen, wieder aufzubauen, was 
wilde und nichtsachtende Rücksichtslosigkeit einst zerstört 
hatte. Das Schloß nennt er eines der schönsten von allen, die 
ihm je zu Gesicht gekommen. Im weiteren folgt eine längere 
Detaillierung, bei der es besonders auflalll, daß der feinfühlige 
Franzose von einer mittelmäßigen deutschen Architektur, 
besonders der Fenster und der sehr häßlichen Säulen, auf denen 
der Hofalian ruhte, sprieht.s Wenn öfter behauptet wurde, daß 
an unserm Bau verschiedene französische Motive vorhanden 
seien, scheint letztere Betonung des Wortes deutsch >, soweit 
es wenigstens das Dekorative anbetritTt, dtin /u widersprechen. 
• Auch den Kaisersaal tietmt er mit Ausdrücken des Lobes, vor 
allem die schönen Stuckreliefs, die seine Decke zierten. Diese 
Aii^^abe ist ein neuer Beweis für unsere frühere Behauptung, 
die bereits durch eine Stelle in der Hypotyposi- ei liartt t w urde, 
daß nämlich die im Riduiger Werk durge^tt llteu Kupferstiche 
plastisch und nicht bloß als Gemälde gedacht waren. Nicht 
minder gefallen dem vuriiehnien ileiscnden die Kapelle mit 
ihrem reichgeschnitzten Altar und dei schönen Kanzel, die 
unendliche Reihe der Zimmer, die sich noch bis in die oberen 
Turmstockwerke fortsetzten, das Blumenparterre, das die Terrasse 
nach der Mainseite zu teppichartig bedeckte und dessen Wieder- 
gabe wir sction auf dem Stiche des Rochushospitals erbhckten. 

f) Eine weitere, zumeist ältere Quellen ausschreibende Ab- 
handlung über Schloß und Stadt AschaiTenburg finden wir in 



1 S. Anhang-. 

2 Kittel. Zettelkatalui:. A^chfifFcnhnrg. 

3 Journal des Voyages de Monsieur de Moncouys a Paris. 1675 ; 
stehe Anhang. «Avec nne medioore ArcMteetare Allemande. Und soutenn^ 
Ae fort laides colorones, de la m6me pierre que touk le legis, et d'Archi- 
teoture Allemande. 

* Le plai>fond est d^asees beaa bas relief de piastre. 
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einem 1690 in Frankfurt erschienenen Werke, das sich betitelt: 
«Ausführliche und grundrichtige Beschreibung der vier welt- 
berühmten Ströme Mosel, Saar, Neckar und Mayn». Das ein- 
zige, was uns interessiert, ist die Bemericung, daß am 17. Sep- 
tember, nachmittags 2 Uhr im alten Schloß eine Feuersbrunst 
entstand, wodurch die Hälfte desselben in Asche gelegt wurde,»' 

g) In dem Zedler'schen üniversallexikon von 1734^ ist zum 
ersten Male ein Maß, freilich ein falsches, angegeben ; alles 
andere ist ebenfalls ohne Belang. Wie bei sämtlichen früheren 
Schilderungen werden auch hier die gewaltigen Keller besonders 
genannt, in denen man wegen ihrer Höhe und Breite «zum 
Ringel rennen könne*. 

h) Eine kurze geschichtliche Uebersicht der wichtigsten, 
Stadt und Schloß zu Aschaffenburg angehenden Dinge gibt uns 
der Text des großen Blatte? des Mainzer St. Rochushospitals. 
Wir kennen diese bereits, ertahren aber, daß der Kaisersaal 
damals, also ca, 1750, noch nicht emer törichten Neuem ngs- 
Kucht zum Üpier gefallen war, und daß der derzeitige Kurfürst 
.lohann Friedrich Karl sich hier wie seine Vorgänger von der 
Arbeit und den Sorgen seines hohen Amtes alljährlich einige 
Monate erholte. 

Das Jahrhundert ging zur Neige, durch die großen Um- 
bauten war die kräftige gesunde Kenaissancekunst im Schlosse 
durch eine Einrichtung im strengen, nüchternen Zopfstil ver- 
drängt worden. 

Erst im Jahre 1818 entstand die erste zusammenhängende 
Geschichte über AschalYenburg und seine Kunstwerke von 
J. C. Dahl, der sich besonders auf die zwei großen Quellen- 
Werke des G. Chr. Joannis und Gudenus stützte."' Diesem 
folgten dann Behlen und Merkel, A. v. Herrlein, Kittel, Heilhac, 
Girstenbrey und Schobers, die teils Dahl und seine Angaben 
benutzten, teils mit Hilfe neuen Urkundenmaterials das bereits 
Festgelegte widerlegten oder weiter aasbaaten. 



I S. das Xapitei über den Noibau. 

* JoanniB Qt. Chr. Rea Uogantiaeae I. n. Seriptornm Historiae Mo- 

gantinensi cum roaxime inservientium. Tom. novas 1722. — Ondenns. 
Codex Diploiuaticus. Frankf. Leipz. 1742. 

* S. Literatur- Vereeiehikis. 
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Unser SchloB fand hierbei nur geringe Beftchtung; die 
damalige Zeit, die in dem eitlen Wahne lebte, die deutsche 
Kunst im hellenischen Geiste wiederzubeleben und willkürlich 
die alte Entwicklung abbrach, hatte keinen Sinn für solche 
Werke. Blicken wir in jene Bücher hinein, finden wir seiten- 
lange Abhandlungen über das gerade damals errichtete Pom- 
peianum, ab dem Schlosse und seiner großen Architektur ging 
man mit ein paar mitleidigen Worten vorüber; höchstens bei 
der Bibliothek und der Bildergalerie, die seine Mauern beher- 
bergte, hielt man sich etwas länger auf. Kine Ausnahme allein 
bildet die Arbeit d verstorbenen Hofrats Dr. Kittel, der sich 
auch sonst um die Würdigung der Kunstwerke seiner Vaterstadt 
verdient gemacht hat. Im Jahre 1867 verölTentlichte er eine kurze, 
aber im allgemeinen anschauliche Besehreibung des Schlosses 
und ließ gleichzeitig von dem Zeichenlehrer Niedling eine 
Reihe von Plänen anfertigen, die wir oben erwähnt haben. 

Nach eiYier einleitenden Vorgeschichte schildert er in 
gedrängten Absätzen die Lage des Bauplatzes, die Sicherung 
der Fundamente, die Wasserleitung und die einzelnen Ge- 
schosse, er findet auch Worte der Achtunf? und Anerkennung 
vor dem mäehtigen Bau, seinen vornehmen Linien und Formen, 
die für die anderen, die allenfalls ein paar K^'srhiehtliche 
Notizen und hin und wieder eine Anekdote brachten, aicht da 
zu sein schienen. 

Diese Abliandlung wurde die Basis der folgenden Berichte, 
die aber alle ganz ungenügend blieben, da niemand sieh des 
Schlosses im besonderen annahm oder annehmen konnte, 
sondern es nur in flücliligen Zügen unter den Sehenswürdig- 
keiten der Stadt besprach. 

Eines Mannes, des Herrn von Hefner-Alteneck sei hier 
noch gedacht, der wie Kittel aus Aschaüenburg stammte, und 
durch sein huiges Leben dieser seiner Geburtsstätte in treuer 
Anhänglichkeit zugetan war. Ihm danken wir interessante, bis 
an das Ende des 18. Jahrhunderts zurückreichende Schilder- 
ungen über die Zustände * seiner Vaterstadt, die er uns in 
seinen «Lebenserinnerungen» erzählt.^ 



■ Dr. J. H. V, Hefner-Alteneok, Lebenaerianercingen, Htaehen 1899« 
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Inzwischen waren die ersten Handbücher der Kunst- 
geschichte und Architektur erschienen. Kugler, Lübke, Dehme, 
Ehe, Gurlitt und von Bezold versuchten neben der bloßen 
Aufzählung der Renaissancebauten nach Zeit und Ort eine 
geschichtliche und stilistische Entwicklung der Monumente 
jener Zeit zu geben, ein Versuch, der, so interessant und 
wichtig er sicherlich sein mag, doch erst dann gelöst werden 
wird, wenn wir uns von der gewaltigen Menge der erhaltenen 
Denkmäler eine genauere Kenntnis verschafft haben werden. 
Die Erreichung dieses Zieles durch eine ausführlichere Be- 
schreibung des Aschaffenburger Schlosses fördern zu helfen, 
soll der Zweck folfrenrkr Abhandlung sein un'i was Lübke in 
seiner «Geschichte der Renaissance in Deutschland» sagt, soll 
unsere Aufgabe rechtfertigen: 

«Der Bau, von welchem nur eine dürftige gleichzeitige 
Publikation existiert, verdient in hohem Grade eine genaue 
Aufnahme und V^eröitentiichung.» 



BAUBESCHREIBUNG DES SCHLOSSES ZU 

ASCHAFFENBÜRG. 

Lage des Bauplatzes und seine Umgebung. 

Da, wo der alte Turm noch stand, sollte auf den Hrand- 
trümmern des alten Schlosses das neue erstehen. Hier an der 
nordwestliehen Kcke der Anh(»he, auf der die Oberstadt sich 
innerhalb des Mauergürtels Adalbert I. Haus an Haus zusammen- 
drängte, konnte der Neubau einzig und allein errit htel werden ; 
hier fielen die Abhänge nach Westen zu gegen den Main, nach 
Norden in die Einsattelung des Viehberg:es zu ab, hier war 
der Platz, den ein solches burgartiges Gebäude brauchte. Frei 
reckte es sich an dieser Stelle, auf dem Kücken der Anhöhe 
tfironend, aus seiner Umgebung heraus und stolz schaute es 
mit seinen Türmen und Dächern weit über das Land seinen 
Füßen. Freilich bot der Platz damals noch ein etwas anderes 
liild wie heule. Die Abhänge senkten sich von dem höchsten 
Punkte, auf dem der alle Donjon stand, allmäbiicher, Mauern 
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und Reste der einstigen Burg ragten hier und dort aus dem 
Boden hervor, die Fläche war im Umfang zu klein, um das 
ausgedehnte Viereck des Neubaues aufnehmen zu können. ' 
Bevor , man daher die eigentlichen Fundamente desselben legen 
konnte, war noch eine große, mühselige Arbeit zu vollbringen, 
das Terrain mußte geebnet und vergrössert, seine Seiten gestützt 
und befestigt werden, damit sie unter dem ungeheuren Druck 
der Massen, die oben aufgetürmt werden sollten^ nicht nach 
der Abhanfispilc auswichen. 

Der f):iiifiMind selbst war nur nach Süden zu gewachsener 
Buden, wählend er gerade nach den anderen Seiten aus Kies 
und Ciertille be-tand, die unter einer so großen Belastung 
unbedingt nachgeg< ben hnben würden. Eine Sicherung boten 
ja allerdings die Fuiulanit'ntc des alten Sdilosses, die sich 
ki euz iMid (juer hinzogen und die die Anhöhe wie einen 
Keif unisehli Ilgen' len Mauern, welche das bewegliche Erdreich 
etwas zusanitneidiielten. Dieser Schutz war aber bei weitem 
nicht ausreirlu-nd und der Architekt mußte deshall.) (iaran 
denken, aiideie Sicherungsuiaßregeln in (Testall von Stützmauern 
zu treffen, die gleichzeitig dazu dienen sollten, seinem Werke 
eine Art l'oblament zu werden, auf dem es sich ragend über 
den Fluß erhob. Zuerst jedoch wurde die Stelle ausgesucht, 
an der das Baumaterial bis zu seiner Verwendung aufgestapelt 
werden konnte. Der gegebene IMalz hierlür war das Hache 
Flußuler vor dem Abhänge, zumal ein großer Teil des Materials, 
besonders der Sandstein zu Schiff an seinem Bestimmungsort 
eintraf.' Auch die Ziegelsteine wurden hier von Seligenstadt 
angefahren^ während die Steinbrüche von Miltenberg und 
Obernburg die Quadern lieferten.' 

£in lautes, lustiges Treiben begann, und schon im Jahre 
1005 stiegen als erste Arbeiten die westlichen Vorfundamente 
aus der Erde. 



' Als vor ca. sieben Jahren die neu ' Schloßwasserleitunc sfelegt 
wurde, stieß man ca. m anter dem Boden an verscbiedenen Stellen 
auf ungefähr 2-3 m starke Mauerreste, die wegen Ihres guten Verbandes 
äußerst sctiwcr zu durclibrechen waren. (Siehe anek Abbildung Taf. VI, 
wo die Mauerreste eingezeichnet sind.^ 

^ S. Bauakten von 1618^9. 

9 Siehe Bauakten von 1618|10. 
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Vorarbeiten. 

Die Voriundameate.^ 

I. Die Kranichmauer im Westen. 
IL Die Wappenmauer im Westen. 

III. Die Theodorichsmauer und Nordmauer. 

IV. Die obere Bauhofmauer im Osten. 

I. Vorn am Uferrande des Flusses, der hier einen weiten, 
nach Westen geöffneten Bogen beschreibt, führte man die 
Kranichmauer aus 30—50 cm hohen Quadern in einer Stärke 
von fast 2 m auf. Ihre Höhe betragt an der Wasserseite, wo 
jetzt noch eine sandige Fahrstraße entlang läuft, die nach 
dem Main zu durch eine schräge Steinböschung gestützt wird, 
fast 5 m, ihre Länge ist etwas größer als die des ganzen 
Schlosses.* An den beiden Enden biegt sie im schrägen Winkel 
nach Innen um und stieß früher an die Mauer, die in der Ver- 
längerung der von Theodorich errichteten sich am Fuße des 
Schloßbergs hinzog und heute noch init ihren untersten 
Schichten als Widerlager für die Suicardusstraße dient.' Jetzt 
hat man die Kranichmaner an den Stellen, wo sie mit letzterer 
verbunden war, durchbrochen, um so mit Gespannen vom 
Maine auf das mit Kies ausgefüllte Plateau innerhalb der 
Kranichmauer gelangen zu können.'^ Hier oben stand der lang- 
armige Krahn, den wir auf vielen älteren Prospekten der Stadt 
erblicken. Dieses erste Vorfundament hatte den wichtigen 
Zweck, bei Hochwasser oder Kisgang den Andrang der Fluten 
zu brechen und zu verhindern, daß sich dieselben über die 
flachen Ufer epfros>en und wom()glicli die weiter zurückliegenden 
Stüt/.niaucrn der Sehloßterrasse unterspülten. Wohlweislich halte 
man deshalb auch sein scharf gebrochenes, südliches Ende etwas 
weiter stromaufwärts gelegt, so daß die andrängenden Wogen in 
keiner Weise an die eigentliehf^n Vorbauten gelangen konnten. 

Diese wurden in dem nächsten Jahre (lüOÜ) begonnen und 

J S. Abbildung Taf. VI. 

s Früher stieg die Kraniehmauer direkt aus dem Wasser empor. 

^ U<^ber die Theoiiorichmauer siehe Kap. I. 

* Früher führte nur eine schmale Steintreppe auf die Kranichmaaer 
hinauf, die man an der Westseite angelegt hatte. 
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sollten der unverrQckbare and imposant wirkende Sockel des 
Baues werden. 

U. Beginnen wir zuerst mit der Westseite, so sehen wir 
hier eine mächtige Wand aus glatten Sandsteinblöcken sich 
dicht hinter der eben beschriebenen Kranichmauer erheben. 
Ihre Ecken sind mit Diamantquadern verziert, die sich nach 
oben hin verjüngen und einen kräftigen Abschluß der langen 
Front bilden, über der sich als einzige vvagerechte Unter- 
brechung auf etwa zwei Drittel Höhe ein gotisierendes Gurt- 
gesims hinzieht. Unterhalb desselben hat die Mauer Anzug, 
um besser dem Schub des dahinter befindlichen Erdreichs 
Widerstand leisten zu können, darüber geht sie senkrecht 
weiter und schließt oben mit einem karniesartig geschweiften 
Gesiins ab, anf dem eine fast 1,50 m hohe Balustrade ruht. 
Diese besteht aus schlanken 8äulen, unterbrochen von Pfosten, 
deren Vorder- und Rückseiten mit kleinen r)iamant(jiiadern 
versehen sind. Die Mauer wirkt durch ihre gewaltige Aus- 
dehnung und durch die ruhige Fläche, deren Fugen aus 
einiger Entfernung für das Auge verschwinden, bo daß man 
glauben möchte, Riesenhände hätten hier einen Monolithen 
hinge wälzt. Das Absciilußge.sinis ist im mittleren Teil der 
Mauer um ein mächtiges Wappen nach oben hernnigekröpft, 
das auf dem Uurtgesims lulit. Wie wahrhali monumental 
empfand hier der Architekt ' An der nackten kahlen Wand einzig 
und allein dies prächiige Werk edelster, deutscher Steinmelz- 
kunst.^ Um das Wappen des F>bauers mit der Krone, den 
Eisenhütchen und dem Mainzer Rade schlingt sich ein runder 
Rahmen, der aus einem zierlichen Eierstab gebildet ist, rechts 
und links stehen wie Schildhalter zwei langbekleidete Engel, 
die mit der einen Hand den Rahmen, mit der anderen ein Stück 
Tuch der Helmzier halten. Diese lieblichen Gestalten, die in 
ihrer geschwungenen Stellung sich der Rundung der Einfassung 
anschmiegen, und mit ihrer etwas nach außen gebogenen 
Hüfte uns an gotische Vorbilder erinnern, haben ihre Schwestern 
Irinnen in der Schloökapelle an dem großen Altare. lieber 
•dem Wappen sitzen kleine Putten mit Pruchtkränzen, zwischen 



1 8. Abbildung Taf. VII. 
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denen eine längliche Kartouche mit der Inschrift : 'AüSPICE 
DEO» angebracht ist. Unten lesen wir aul einer ahnlichem 
Tafel, aus deren ümrahrniing an den Seitpn die Oberkörper 
zweior Seraphime herauswachsen, den Namen und Titel des 
Erbauers, sowie die Jahreszahl der Fertigstellung dieser 
Mauer: 1607. 

Schon hier begegnen uns verrsehiedcne stilistisctie Eigen- 
tümlichkeiten, die Fleh auch an anderen dekorativen Teilen 
des Schlosse.s u lederln^len. Die V'olutt ii neben dem Wappen 
und über der unleren Inselirilt erscheinen aufgerollt und glatt 
ausgezogen, die Windungen sind flach gedrückt, nicht kreis- 
rund wie irülier, die Ränder .^iiid breit und ein wenig gewölbt, 
so dal;» sie wie aus einer weichen .Ma.->c gctormt zn sein 
scluiinen, scharfe Linien wer-den abüichllich vermieden. Auch 
die Rahmen der Inschiifllafeln sind länglich und an den Ecken 
abgerundet, wälirend sie sich triilier fast nur viereckig gebildet 
finden. Da.-^ .^uid Dinijf. die in Deutschland erst gegen Ende 
des 16. Jaluhunderls auftreten, Einflüsse, die von den Nieder- 
landen nach dem Süden und Osten eindringen, wo bisher die 
italienisierende mehr lineare Geschmacksrichtung in der Kunst 
gtlierrscht hatte, das sind die ersten Anzeichen des nahenden 
Barock. 

Leider mußte an dem Wappen manches, was verwittert 
war, ergänzt werden, und deutlich merkt man den Engelköpfen 
den Künstler an, der sein Auge an Werken des 19. Jahr- 
hunderts geübt hatte. Auch die Buchstaben, die einst aus ver- 
goldetem Kupfer bestanden, allmählich aber heruntergefallen 
waren, sind heute durch solche aus Stein ersetzt. Am meisten 
jedoch ist zu bedauern, daß der Aufbau, der noch bis zur 
Regierungszeit des Kuriursten Friedrich Joseph von Erthal 
über dem Wappen thronte', von eben diesem Manne bei den 
großen Restaurationsarbeiten entfernt und in ein abgelegenes 
Gewölbe des Schlosses geschafft wurde, wo er bis 1805 ver- 
borgen blieb. Da es damals Sitte war, in stillen Parkwinkeln 
künstliche Ruinen und verwitterte Denkmäler aufzustellen, 



1 S. den Prospekt im Bidingerwerk (Abb. Taf. VIU) and auf dem 
Siicli des Boehns^HospitaLs. 
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erinnerte man sich des Aufbaues, holte ihn hervor und ttchallte 
ihn in das «Schönthal», wo er neben den Resten des ehe- 
maligen ßeguinenklosters seine Aufstellung fand, nachdem man 
ihm vorher durch mutwillige Zerstörung ein älteres Aussehen 
gegeben hatte. Noch heute sehen wir ihn dort in diesem ver- 
stämmelten Zustande. Auf einem viereckigen Sockel erhebt 
sich ein hohes Postament, das auf einer Seite in stark aus- 
gearbeitetem Relief den hl. Martin zu Pferde und unten den 
Bettler zeigt, auf den anderen Seiten hat der vernichtende 
Meißel ein paar reizende Engelköpfe, die Ranken hielten und 
wahrscheinlich Inschrifttafeln umrahmten, verschont ; die Rück- 
seite läßt nur noch schwach erkennen, daß sich hier ein 
grosses Wappen befand. Auf diesem Postamente stand die 
Figur Johannes des Täufers, des Nameuheiligen der Burg, die 
allmählich den Unbilden der Witterung zum Opfer fiel und 
abgetragen wurde. Als Dahl (1818) seine Geschichte Aschaffen- 
burgs schrieb, war sie noch erhallen, und unten um das 
Monument lagen verstreut die abgebröckelten Insignien des 
Mainzer Kurstaates die an vergangene Größe und Herrlichkeit 
mahnten." Hinter der beschriebenen Mauer wurde das früher 
schräg abfallende Gelände allmählich aufgehöht und in der 
Flucht des unteren Randes der Balustrade geebnet. Um der 
Mauer jedoch noch einen größeren Halt zu verleihen, /iig man 
von ihr quer durch das aufjjeschüttete Erdreich Sfeiri/imgen, 
die bis zu den damals im Bau br'^rifTonon Fundamciiten des 
Schlosses reiclitcn. Nachdem dvi Baumeister diese letzte Vor- 
siehtsmatiregel eines (^)uer Verbandes <?ctroiren hatte, konnte er 
überzeugt sein, daß sein fast 20 m liuhes Werk, das wir im 
folgenden kurz die Wappenmauer nennen wollen, jeder, 
auch noch so giolien Belastung Widerfilantl leisten wünle. 

Gehen wir nach Norden herum und verfolgen weiter, wie 
der Baunieisi»T hier die Abliänge her! hat. 

III. Wie wir bereits in dem 1. Kapitel über &d< alte S( liloß 
und seine Befestigungen bemerkten, zog sich die Theodorich- 



1 S. Dahl, a. a. 0., S. 47. — Kittel, a. a. 0.. S. i». - v. Hefner- 
Alteneck, Lebenserinnerungen. S. 46, meint fälschlich, daß dieser Aufbau 
auf der Südseite über der weiter unten zu besprechenden Porta triam- 
phalis gestanden habe. 
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mauer unten auf der Talsohle des Viehberges bis zur Höbe 
der Karlstraße hinauf. Man benutzte diese Mauer als erstes 
Widerlager und legte gleichzeitig in ihrem mittleren Laufe, wo 
sie einen scharfen Winkel bildet, an der Außenseite einen 
Lagerplatz an, der zur Aufstapelung von allerlei Materialien 
diente und unterer Bauhof genannt wurde. Etwas oberhalb 
hiervon zog man in gerader Richtung eine andere Mauer, die 
sich im Westen an die Wappenmauer anschließt, im Osten 
allmählich niedriger wird, weil an dieser Seite die Talmulde 
> umsteigt. ' 

Man hatte also jetzt zwei starke, steinerne Bänder, die 
das dazwischenliegende Erdreich bei einer etwaigen Bewegung 
des Berges aufhalten würden. Nicht genug damit, füllte man 
den Raum zwischen den beiden Widerlagern mit Erde aus und 
•erhielt so eine breite Terrasse, die später der Ochsengarten 
genannt wurde, weil hier das für die kurfürstliche Küche 
bestimmte Vieh im Freien weidete. Hinter der oberen Mauer 
wurde das Erdreich gleichfalls planiert, so daß bereits ein 
ziemlich umfangreicher und gesicherter Platz für den Neubau 
gewonnen war^ 

Die Sicherung dieser beiden Abhänge war am schwierigsten 
gewesen, bedeutend emtaeher gestaltete sieh die Lösung an der 
-Ost- und Südseite, da dort das Gefälle nur unbedeutend wnr. 

IV. An der Üstseite führte man eine starke Quadermauer 
-auf, über die ungefähr in zwei Drittel Hithe ein wulstarliger 
Ourt läuft, während die Krone abgerundet ist. Aus gleichen 
Gründen wie bei der Wappenmauer hat auch diese W'andtläehe 
Anzug. Ihr nürdliciies Fünftel springt im rechten Winkel vor die 
Flueht vor und zeigt innen nach dem Schlosse zu einen 
trhühten Laufgang, von dem aus die Zufahrt, die von der 
Karlstraße zwischen der oberen Mauer des ( )clisenjrartens und 
letzterem Vorbau in langsamer Steigung auf das Seiiiobniveau 
führt, bei feindlichen Angriffen mit Geschossen bestrichen 
werden konnte.^ An der nördlichen Ecke dieses Vorbaues liatte 



1 In dieser Mauer sind verschiedene Architektarteile eingelassen, die 
mm Schlosse gehörten. Siehe Abbildunj? Taf. ^^. 

- In dem Ochsengarten war auch das Gebäude für den Eiakeller. 
8 Kittel, a. a. 0., S. 10. 
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man quer über den Weg ein Tor errichtet, das im Notfalle zu 
schließen war. Heute ist dasselbe entfernt, die Stelle aber, 
wo es sich einst befand, ist noch an den übriggebliebenen^ 
Quadern sichtbar. Am Fuße der östlichen Stützmauer legte man 
den sogenannten oberen Bauhof an, wo die Höhser bis zu- 
ihrer Verwendung aufgeschichtet und die Eisenteile geschmiedet 
wurden.' Aus der Mauer sieht man noch heute steinerne Kon- 
solen herausragen, die ein Pultdach trugen, das den Handwerkera 
Schutz gegen Regen bot* 

Südseite. 

An der Südseite brauchte man, wie gesagt, keine Ab- 
steifungen, da es hier nach der Altstadt zu, kein GeföUe gab 
und der Grund aus gewachsenem Boden bestand. Dafür wurde 
an dieser Seite ein breiter Graben ausgehoben, der dem 
künftigen Schlosse zum Schutze dienen sollte. Er schloß sich 
unmittelbar an den oberen Bauhof an, mit dem er auch 
gleiche Hefe hat, und lief in gerader Richtung bis an die 
Wappenmauer vor.* Als Kurfürst Karl Friedrich Joseph von Er- 
thal das große Treppenhaus in den Ostfiügel des Schlosses 
einbaute, wurde der Teil des Grabens, direkt neben dem 
oberen Bauhof, zugeschüttet, damit man so von dem südlich 
gelegenen Schloßplatz eine Zufahrt zum Treppenhause hatte.* 

Die südliche Grabenböschung, die anfangs ohne jede Stein^ 
Verkleidung blieb, bekam erst im Jahre 1614 eine geneigte 
Quadermauer als Vorlage. Auf einer Platte, die östlich von der 
Burggrabenbrücke in die genannte Wand eingelassen ist, lesen 
wir diese Zahl, die rechts und links von zwei zierlich umrahmten 
Kartouchen mit dem Mainz-Crone*nberger Wappen angebracht 
ist. Schon an dieser Stelle sei bemerkt, daß sich ganz gleiche- 
Platten, nur mit anderen Jahreszahlen, mehrlach an dem 
Schloßbau finden, wodurch die Entstehungszeit der betreffenden 



' Kittel. Zettelkatalog-. 
In dem Bauhöfe selbst, der jetzt Obstgarten ist^ fand ich den noch 
voblerhaltenen Rest einer n erliehen Steinmetearbeit, die aus cleiD Schlosse 
•tamint and wahrscheinlicli das Fußgestell eines Ofens bildete. 

* S. Stich des Kochu.s HospitaU. 

* S. La«:eplan, Abbildung Taf. VI. 
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Teile gesichert ist. — Ueber diesen Graben gelangte man auf 
einer Brücke durch das Hauptportal in den Schloßhof, wovon 
später zu reden ist; wir gehen im südlichen Burggraben 
weiter, bis die Balustrade der Wappenmauer Halt gebietet. 
Ueberrascht stehen wir still; vor unserm Blick dehnt sich das 
weite Land bis zu den fernen Höhen des Odenwaides, zu 
unseren Füßen zieht in großem Bogen der Main in eiligem 
Laufe dahin. Jetzt erst verstehen wir den Künstler ganz, der 
füi' sein Werk gerade diesen einzigen Platz wählte. Hinter der 
Balustrade breitet sich die flache Terrasse aus, die um den 
nordwestlichen Eckturm des Schlosses herumgreift, wo sie 
durch eine starke Quertnauer von der höher gelegenen nörd- 
lichen Terrasse getrennt ist.* 

Der Graben sowohl wie die Terrasse wurden von Anfang 
an mit gärtnerischen Anlagen, zuerst im geometrischen, strenff 
architektonischen Stile, später unter Erthal mit den noch jetzt 
erhaltenen hohen Bäumen beptlanzt, am Südende der Terrasse 
aber baute man eine steile Treppe, die einen Ausgang nach 
dem höher gelegenen Schloßplatz ermöglichte. - 

Oroi Jahre ; 1(505— 1007) waren nötig, um diese Vor- 
tundaiiK'tUi' 7a\ errichten, unterdessen halte inan aber auch die 
eigentlirlien Fundauientierungen des Schlosses selbst in An;!nn' 
genoiiimLii und gleichzeilijr bei den Erdarbeiten die Kanäle für 
die Wasserleitung und Entwässerung des Baues gelegt. 

Grundriß des Schlosses. 

Wie wir wissen, stand oben auf der Anhöhe der alte 
Turm in der Nähe der oberen Mauer des Ochsengartens. 
Dieser sollte in die Neuanfage mit hinein gezogen werden, er 
war deshalb bei der Orientierung desselben nach der Himmels- 
richtung mit seinen Axen der maßgebende Faktor. 

Da seine Außenwände einerseits in die Richtung von O.N.O. 



1 Aus diesen Ausführungen geht herror, d&ß die Annahme, der 

Burggrahon sei früher mit Wasser ?etüllt gewesen, unhaltbar ist. Siehe 
die Gesamtansicht des Schlosses bei Merlau und anf dem Stich des Rochus- 
Hospitals. 

s Die schliet^barc T&re wurde erst unter Erthal 1780 angelegt. — 
Kittel, Zettelkatalog. 
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nach W.S.W., underer.seitö von X.N.W, nach S.S.O. lallen, gab 
diese Lage auch für den Gesamtgrundriß den Ausschlag, der 
somit nur wenig von dem Äxenkreuz der Windrose abweicht. 
Ich schicke diese etwas umständliehe Erläuterung voraus, um 
die wirkliche Richtung anzugeben, werde aber in folgendem, 
wie auch schon zuvor bei den Vorfundamenten, der Kürze 
halber nur von einer Nord-, Söd-, Ost- und Westseite sprechen. 

Der Grundriß des neuen Schlosses ist folgender: 

Um einen 51,20 m im Quadrat messenden Hof legen sich 
vier Flügel, die an der Ost- und Westseite je 13,30 m, an der 
Nordseite 13,60 m und an der Südseite 13,35 m tief sind. 
Infolge dieser Unregelmäßigkeit ist der Durchmesser von Nord 
nach Süd um 35 cm größer, als der von Westen nach Osten. 
Am Außenmaß der Fassaden wird der Unterschied noch größer, 
indem hier die Flankierungstürme an der Nord- und Südseite 
um 3,(K) m, an der Ost- und Westseite nur 3,60 m vorspringen. 

Wir erhalten demnach als Oesamtmaße: 

Für die Nord- und Südseite ^ }.!>5 m 

* 0.si- ' We.stseite .... 87,40 » 
mithin beträgt die Differenz .... 2,45 » 
die für das Auge durchaus unbemerkbar isl.' 

Der alte Turm steht an der Nordseite des Hofes, nur 
13,7Ü m von der inneren Ostfront entfern!, man hat ihn also 
keineswegs als Mittelpunkt der Ncuanlage angenommen. Die 
vier Hofecken kragen 4,20 m der alte Turm 0,20 m vor die 
Wandflucht, beide haben in den Fundamenten und im Keller- 
geschoß eine durchgängige Stärke von m. 

Nacli dieser .Xn^nhe der initijisien Zahlen, die bisher fast 
unberücksichtisrt «loblit hen suhI, will ich noch einmal die 
nächste llm«;el)uiig der Kuiidainente hinsichtlieh ihrer ver- 
schiedeiit'ii Hiilicnunterscliiedc zueinander kurz .>Duhi!dern, da 
es in liruii(lris.-(Mi nicht aiischaulif Ii ;icmacht werden kann. 

Der quadrali.sche Hof liegt auf dei' Ihflie des Berges ; auf 
annähernd demselben Niveau belindct sich nur noch der Schloß- 



« Die Maße sind den Plänen des Kffl. Hofbauarates entnommen. — 
Kittel gibt in seiner Arbeit über den Baa zumeist Fuß an. oft aber auch 
das alte Mnl') Schuh, ohne jedoch zu sagen« welcher heutigen Längen» 

einheit der Schub entspricht. 
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platz im Süden, sowie der im Osten und Norden zwischen den 
Stützmauern und der entsprechenden Frontseite des Baues 
gebliebene freie Raum. Es folgen in einer etwas tieferen 
Ebene die Kellersohle, der obere Bauhof, der südliche Burg- 
graben und die westliche Terrasse, weiter unterhalb der Ochsen- 
garten und endlich, nur wenig über dem Mainwasserstand, 
der untere Bauhof und die Kranichmauer.^ 

Schloßwasserleitung und Entwässerung. 

Bevor alle diese Erdarbeiten beendet wurden, mußte noch 
die schwierige Frage der Waä»erzuieitung und der Entwässerung 
des Schlosses gelüüt werden.* 

Die Hofwasserleitung ist die älteste derartige Anlage 
Aschaffenburgs und war bis vor wenigen Jahren noch in Be- 
nutzung, ein Zeichen, wie gut damals solche Arbeiten aus- 
geführt wurden, trotzdim die Kanäle zum Teil aus gewöhn- 
lichen HiU ücrrühren oder aus rund durchbohrten Quadern 
bestanden, die oft rissig wurden und dann zumeist durch Blei- 
röhren ersetzt wurden.^ Die Hofwasserleitung beginnt auf der 
sttditchen Abdachung des Haibacher Berges^ mit der Fassung 
der dortigen Quellen, welche von da, vereinigt mit den noch 
vom Büchelberg kommenden Quellen, in geschlossenen Blei- 
röhren durch die Stadt fließen, hier verschiedene Häuser mit 
Wasser versorgen und im Schloßhofe vor dem alten Turme 
ausmünden. 

Umständlicher gestaltete sich die Entwässerung des Baues. 
Man benutzte hierzu den Röderbach, der seinen Ursprung in 
acht, auf der nördlichen Abdachung des Haibacher Berges ent- 
springenden Quellen hat, und in offenem Rinnsale, an der 
Schellenmühle vorbei, bis zu den westlich der Stadtmauer 
gelegenen Schönthaler Seen fließt. Hier teilt sich der Bach in 



> S. La^replan, AbtiUdang Tal. VI. Die ftnf einer HShe liegenden 
Pl&chen ^ir ] mit den gleichen römischen Ziffern bezeichnet. 

- S. Akt. d. Schloßbaaamtes. 14., 15. Jaii 18Ö4 Ascbaffenburg. S. d. 
Stadtplan, Abbildung II. — Sittel, a. a. 0.« & 4i iF. — Abb. Tal. Vi. 

^ s Bauakten von 1618/19 ftber Hafner- and Bleiröliren, Kr. 8, 9 
und 39. Anhang. 

* Sädwestlieh von der Stadt gelegen. 
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zwei Anne und zwar zieht der eine, Yon jetzt an nnteriTdisch, 
durch den königlichen Hofgarten und die Stadt nach dem 
'Schlosse zu, an dessen SQdseite er in dem Barggraben entlang 
läuft, um sich in einem steilen, südlich gerichteten Dohl hinab- 
zustürzen und unter der Kranichmauer in den Main zu mfinden. 
Diese Abzweigung erhielt den Namen «Feuerbach». 

Der andere Arm führt von den Schönthalseen, jetzt eben- 
falls in Kanälen, unter der alten Stadtmauer hindurch, die 
Ohmbachstraße abwärts, weiter in schrgger Richtung nach dem 
Landing und an dem Schlosse vorbei durch den oberen und 
unteren Bauhof nach dem Maine, den er vor der Theoderich- 
mauer erreicht. Diese Abzweigung hieß der Ohmbach und in 
seinem weiteren Laufe der Landingstadtgraben. 

Rings um die Fundamente des Schlosses lief ein annähernd 
1 m breiter Kanal, in den durch kurze Seitenzweige und 
schräge Rutschbahnen sämtliche Abwässer flössen ; > der Kanal 
leitete, vermöge seines eigenen, nach NO. und SW. angelegten 
Gefälles, diese teils in den Landingstadtgraben, teils in den 
Feuerbach und von dort in den Main. An den Stellen, wo 
besonders starkes Gefälle vorhanden war, legte der vorsichtige 
Baumeister treppenformig lange Sandsteinplatten hinein, um so 
den Sturz von Stufe zu Stufe zu schwächen.* Die Ausmündung 
des Feuerbachs in den Main unterhalb der Kranichmauer ist 
noch heute, ebenso wie die übrige Anlage, erhalten, und wenn 
man in den fast 1,50 m hohen Schacht hineinsieht, bemerkt 
man deutlich die Abtreppungen. 

Leider ist von den Schloßhrunnen, die gewiß, iiiinlich wie 
viele Marktbrunnen der Umgebung,' mit einer Mitteisäuie und 
einem reichgeschmückten steinernen Gewände ire/.icrt waren, 
nichts mehr erhalten, daß sie aber vorhanden, beweisen ver- 
schiedene Positionen der Baurechnung von Kil^'lf).» 

Währetid riie.^^ei- Arbeiten war der Anfenthalt in der nahe- 
gelegenen kurfürstlichen S<»rnnierre»ideüz unanRenehin, besonders 
durch die Menge von Gerüsten, die den Weg versperrten. 

^ S. AbUlduag Tat". VI . Die m^mm bezeichneten Kanäle fließen in 
den Feuerbach, die ^ ■ ■ bezeichneten in den Landingstedtgraben. 

* Baurechnnnp von Uri 8/11», Nr. 3. 43, 44, 8. Anhang. 
' Baarechnnng von 161ÖÜ9, Nr. 7. 9, 4ö, 8. Anhang. 

SCHULZE-CÜLBIT2. 5 
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Schweickardt begab sich deshalb zu Anfang des Jahres I6ü7 

mit seinem ganzen Hof nach Seligenstadt, wo er bis zum 
Frühjahr blieb; gleichzeitig konnte ei sich hier vor der Pest* 
sichern, die damals in Mainz und Aschatlenburg viele Menschen 

dahinraffte und nur Seligenstadt verschonte.' 

in demselben Jahre 1608 gingen auch die Arbeiten an der 
Wappenmauer und den andern Widerlagern, sowie denSchloÜ- 
fundamontcn zu Ende. Jetzt endlich konnte mit dem eigent- 
lichen Bau begonnen werden, dessen symmetrisch viereckige 
Grundrißanlage ohen mit den Hauptmassen erörtert ist. Bei 
der weiteren F^etrafiiliinfr will ich flenselben W efr ein^chlafien, 
den Ridinfjcr in seinem Kupferstichwerke vertolgt. Wie dieser 
zuerst jedes einzelne .stoekwerk votn Keiier bis zum Dach für 
sieh in AMjildun;j- briniit und zuletzt erst die ( lesamtansieht. 
ei)enso werde ich erst iia( h der Untersuchung der einzelnen 
Stockwerke das Schluß als tertigen Bau würdigen. Zuerst soll 
jedes Stockwerk an allen vier Seiten dvi AuJienfronten 
he^chrieben und aut seinen ursprünglicliet) Zustand oder 
etwaige Aenderuiigen geprüft werden, daraul die Holhtaiten. 
wobei allerdings gleich zu l)elnerl^en ist, daß in den oberen 
Etagen bei ihrer völlig gleieharligeji Ausbildung ein etwas 
abgeküizter W eg der Schilderung betreten wird. 

Nach der Charakterisierung des Schlosses in seinem Gesamt- 
eindruck habe ich noch von dem Inneren zu reden, nach- 
zuweisen, wie es einst gewesen, später aber geworden ist, und 
hierbei gleichzeitig die Streittrage über den Künstler der Skulp- 
turen der Sebloßkapelle zu erörtern. Der Eingliederung des Baues 
in eine bestimuUi.' Schule und Richtunw. u ie es vun v(M-sehiedenen 
Seiten bereits geschehen ist, will ich mich noch enthalten, werde 
es aber später in einer andereti Aibeit versuchen. 

Außenfronten. 

K e i 1 e r g e s c h o t) . Südseite. 

Wie die Sfützniauern der Vnrfnndamente steigen die m 
starken Kellerwände in schräger Neigung aus dem Boden aut, 



1 Joh. W. Clir. btelner, Geschichte und Beschreibung der Stadt und 
ehemaligen Abtei Seligenstadt, Asehalfenbarg, 1820, S. 211. 
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um den Eindruck des Tragenden zu erhöhen. Die rechtwinklig 
vor die Front vors[)ringenden Ecken, auf denen sich die 
gewaltigen Türme erheben sollen, sind mit Spitzquadern (mit 
Sa innschlag) eingefaßt, die sieh Schicht auf Schicht bis unter 
das Dach ziehen, und die dazwischen befmdliche Sfeininasse 
wie vertikale Bänder zusammen zu halten scheinen. Die Eck- 
qnadorn, die aile gleiche Länge haben, sind kreuzAveise über- 
einander gelegt, so daß an einer Seite immer eine Lang- und 
eine Breitseite miteinander abweehselt. hn Kellergcsclioß ist ihre 
Höhe größer als weiter oben, wodurch das Gefühl der statischen 
Sicherheit noch verstärkt wird. Die Wand besteht aus leicht 
charrierten länglichen Quadprn, wie sie ganz gleich am Friedrichs- 
ban in Heidelberg vorkoiniiieii, und da die Fugen äußerst eng und 
sauber verputzt sind, wirkt die ganze Fassade wie eine einzige 
große Fläche, die, nur durch Gesimse und Fenster unterbrochen, 
ein neues Mittel zur Erhöhung der Monumentalität ist. Nacli der 
Südseite ölfnet sieh der hohe Gewrilbekeller in acht vergitterte 
Doppelfenster, die ringsum mit einer Nut profiliert sind, in die 
die nicht mehr vorliandenen Läden einschlagen sollten. Die Ge- 
wände und Hüsten weisen eine große Reihe von Steinmetzzeiehen 
auf. \<m den Fenstern fallen zwei auf die vorspringi ade Seite 
des Südwestturmes, zwischen denen eine Platte in die Wand ein- 
gelassen ist, die das Mai nz-Cron berger Wappen und die Jahreszahl 
1608 trägt. Eine gleiche Platte findet sich noch einmal zwischen 
dem ersten und zweiten Fensterpaar Östlich der Brücke, die in 
der Mitte des Baues über den Burggraben in den Schloßhof führt. 

Die Brücke ruht jetzt auf drei starken Pfeilern, zwischen 
denen sich drei hohe und ein kleiner, niederer Bogen aus- 
spannen, deren Stirnbogen aus Sandsteinen bestehen, während 
die Wölbung selbst aus Ziegelsteinen hergestellt ist. Ein 
steinernes Geländer aus schweren, mit Pfosten abwechselnden 
Balustern faßt oben die Zufahrt beiderseits ein. Vergleipht 
man diese massigen Baluster z. B. mit den schlanken und 
zierlichen Säulen der Wappenmauer, wird uns die späte Ent- 
stehungszeit dieser ganzen Anlage, die erst um 1790 er- 
richtet wurde, sofort klar.^ Schon Herrlein und später 



1 Kittel, Zettelkatalog. 
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Kittel* behaupten, daß früher eine Zugbrür ke hierhinäbergeführt 
habe, sagen jedoch nicht, wie sie zu dieser Annahme gekommen 
sind. Das Ridinger- Werk gibt uns in diesem Punkte keine 
Auskunft : der Merianstich und der des Rochus-Hospitals zeigen 
aber beide schon Pfeiler, auf denen ein Holzbelag ruht. Viel- 
i( ht ließen sich die Obengenannten durch die zweite Abbildung 
irreleiten, auf der die großim Balken an denen die Brücke 
mittelst Ketten emporgehoben wurde, eingezeichnet sind. Diese 
waren aber in Wirklichkeit nie vorhanden, da sonst noch 
irgend eine Spur ihrer elieinaligen Befestigung an der bis heute 
unverändert gebliebenen Stuckdecke sichtbar sein müßte.* Das 
Schloß brauchte überhaupt solchen Schutz nicht, die Zeiten 
waren vorüber, wo Wassergraben und Zugbrücke den Angreifer 
längere Zeit aufgehalten hätten. Man besaß schon viel zu ent- 
wickelte und weittragende Geschütze und Feuerwalfen. Ein 
anderer Umstand spricht außerdem dagegen. Am Eingang der 
Brücke stand früher ein hohes Tor, eine porta triumphalis, die 
wir auf den beiden erwähnten Stichen, allerdings in ver- 
schiedener Wiedergabe erblicken.» Sie hatte eine von Säulen 
flankierte Darchfabrt und darüber einen giebelartigen, mit dem 
Relief des hl. Martin gezierten Aufbau. Eine ^gbrücke hint«>r 
solchenii lediglich dem Schmucke dienenden Werke, wäre ein 
Widerspruch gewesen, den ich unserem Architekten niemals 
zutraue. Wenn jemand durchaus eine Sicherung des Ueberganges 
verlangt, mag er sich in das Vortor zwei starke Turfliigel hinein- 
denken; das hölzerne Falltor, wie es der Meriantisch bringt, 
war sicherlich nicht vorhanden, da es mit seinem plumpen 
Gestell die Wirkung des dahinter liegenden Hauptportales völlig 
verdeckt hätte. Meiner Meinung nach, die sich im wesentlichen 
mit der Abbildung auf dem Stiche des Rochus-Hospitales deckt, 
war schon die erste Brücke auf festen Pfeilern errichtet, hatte 
jedoch nicht dieselbe Breite wie die jetzige. Der Beweis hierfür 



1 Herrlein, a. a. 0., S. B. — Kittol, a. a. 0., .S. 10. 

* S. z. B. das Echterportal der Marieoburg bei WUrzburg. Hier 
sind noch oben die eisernen Rollen erhalten, über die die Kette von innen 
anfgewanden varde. Aach die Hypotyposis sittieht von festen Pfeilern, 
auf denen ein eichener Holzbclag lag. 

Herrlein, a. a. 0., S. 3, Hcfner-Alteneck S. 46« irren bei der Be- 
sehreibnng de» ToreB. 
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ist der: Wo der letzte Brückenbogen heute an die südliche Keller- 
uiauer anläuft, ragen rechts und links zwei steinerne Männer- 
tiguren aus der Wand, die als Konsolen die seillicheü Pi'eiler 
des darüber hetindhchen Schloßportales, bezw . deren Doppel- 
.•^äulen tragen. Die östliche dieser beiden bärtigen und den 
Bück nach oben richtenden (ie.stalten ist jetzt ganz in die neue 
Seilenwand der Brücke eingemauert, während die andere zum 
größten Teile noch heraussieht. Früher war dies gewiß anders, 
die Figuren ragten frei aus der Wand und wurden erst bei der 
späteren Verbreiterung in dieser rücksichtslosen Weise ver- 
stQmmelt. 

Kellergesctioß. Westseite. 

Auch an dem westlichen Kellergeschoß findet sich auf 
einer in die Mauer eingelassenen Platte die Jahreszahl 16U8, 
auf zwei andern Platten fehlt das Datum. In der südlichen 
Ecke am Turm war ehemals ein niedriger, heute vermauerter 
Ausgang; das Sockelgesims des Erdgeschosses steigt über dem- 
selben rechtwinklig nach oben, um seine lichte Höhe etwas zu 
vergrößern. Durch das Tor gelangte man auf eine enge, in der 
Wand des Turmes hinaufziehende Wendelstiege, die in jedem 
Stock einen schmalen Austritt hatte. In der gegenüberliegenden 
Ecke ließ sich König Ludwig von Bayern, der gerne in dem 
Schlosse weilte, nachdem es in seinen Besitz gekommen 
war, eine bequeme Treppe anlegen, damit er direkt in den 
Schloßgarten gelangen konnte, ohne erst den Umweg über den 
großen Hof machen zu müssen. Ungefähr in der Mitte der 
Westseite sieht man an der Kellerwand noch die Spuren einer 
ähnlichen Treppe, welche einst aus einer, jetzt in ein Fenster 
umgebauten Tür vom Erdgeschoß in zwei Läufen auf die 
Terrasse hinabführte.' In den Kellerfenstern des nordwestliehen 
Turmes sind noch Reste der alten Verglasung, in Gestalt von 
runden, durch eiserne Sturmstangen gehaltenen Butzenscheiben 
zu bemerken. 



» S. Ridingerwerk. — Merlan gibt die Tür an, die Treppe jedoch 
nicht, die sonst in den Wassergraben gelaufen wäre. S. Abbildung Taf. IX 
md Taf I, vo links im Erdgesehoß die mit Quadern eingefaßte Tür- 
umrahmang siehtbar ist. 
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Kellergeschoß. Nordseite. 

Gehen wir um die Westseile herum, wird unser weiterer 
Weg durch eine hohe Quermauer gesperrt, die das dahinter 
liegende bis zum Hofniveau aufgeschüttete Erdreicli zwischen 
dem Üchsengarten und der nördlichen Schloßwand nach der 
tiefer betindliehen Schloßterrasse zu absteift. Infolge der Auf- 
höhung sind die Kellerwände nicht sichtbar, erst an der nord- 
östlichen Ecke treten sie wieder aus dem sich nach dort all- 
mählich senkenden Boden hervor. Hier führte früher eine 
Treppe aus der im Erdgeschoß liegenden Küche hinab, deren 
Spuren an der Kellerwand noch erkennbar sind; es fehlt 
nämlich die Wandverkleidung und der wulstartige Sockel des 
Erdgeschosses. Von hier aus konnte das Gesinde in den Keller 
gelangen, dessen Zugang sicli ebenfalls in dieser Ecke befindet 
und mit seinem oberen rundbogigen Abschluß teilweise noch 
in die Wand des Erdgeschosses einschneidet. Seine Türflügel 
wurden erneuert, nur die Beschläge sind alt, die man sinnlos 
nicht auff sondern unter die dazu bestimmte Querleiste genagelt 
hat Damit die in der Erde steckenden ICellerrftume Licht 
erhalten, brach man in den unteren Teil des Erdgeschosses 
zwei niedere Doppelfenster, von denen aus ein schräger über- 
wölbter Schacht hinab in die finsteren Räume führte und etwas 
HeUigkeit einließ. 

Kellergeschoß. Oßtseite. 

An der Ostseite läßt der nach der Mitte zu von beiden 
Seiten ansteigende Erdboden nur die beiden Enden des Keller- 
geschosses heraussehen. Veränderungen sind hier nicht zu 
bemerken, abgesehen von verschiedentlichen Ausbesserungen 

der Quaderung. Diese war durch die Abwässer der Aborte, 
deren Schächte in den Pfeilern Ir r Außenwand zwischen den 
Fenstern hinabführen, allmählich zerfressen worden, eine Er* 
scheinung, die man ganz ähnlich am Heidelberger Schlosse 
wahrgenommen hat. Dicht vor dieser Front liegen in gewissen 
Abständen vier schwere, steinerne Platten, mit denen die 
Oeffnungen des rings um das Schloß laufenden und in einem 
schrägen Dohl nach dem Landingstadtgraben zu abstürzenden 
Entwässerungskanales abgedeckt sind. 



Digitized by Google 



— 71 — 



Erdgeschoß (1610). 

Im Jahre 1608 wurde das gewaltige Kellergeschoß begonnen, 
das wir besprochen haben ; das Jahr \6i0& verging bis zu seiner 
Vollendung und erst 161 U folgte das Erdgeschoß, wie uns die 
in diesem Stockwerk eingelassenen Platten mit der betreffenden 
Jahreszahl melden. Es sollte sich auf einem hohen, zwei- 
schichtigen Sockel erheben, der aber leider nur an dem Nord- 
ostturm und auch dort nur an drei Seiten, durchgeführt ist. 
Seine untere Schicht besteht aus einem starken Wulst, der 
0,18 m vor die Kellerflucht vorspringt, die obere aus dnem 
vertikalen Blatt und einer Hohlkehle. Die obere Schicht ist bis 
auf die erwähnte Stelle fortgefallen, nur der Wulst ist geblieben, 
der rings um den Bau bis zur Nordseite läuft, dann aber eben- 
falls aiitllürt: liier ist der Uebergang von einem zum andern 
Stock durch ein Zurückspringen des oberen um 15 cm ange- 
deutet. Weshalb man den Sockel nicht zweischichtig durch- 
führte, war nicht zu ermitteln; möglich, daß das Geld mangelte, 
was eine Beschränkung allzureichen Details erforderte und dem 
Baumeister nur das Notwendigste erlaubte. An den Turmecken 
geht der Sockel nicht ununterbrochen fort, sondern verkrÖpft 
sich mit der Wand. Hierdurch wird das horizontale Prinzip 
des langen Steinbandes an dieser Stelle aufgehoben und das 
vertikale, das in den bis zum Dach aufeinander geschichteten 
Eckquadern liegt, über den Sockel fort zur Geltung gebracht. 

Das 5,20 m hohe Erdgeschoß schließt oben ein 0,95 m 
breites, dreischichtiges jonisches Gesims ab, dessen Architrav 
oberhalb der Fensterstürze jedesmal von einem schmalen Stein- 
bande unterstützt wird. So schmal das Glied ist, versteht man 
doch sofort seine feine, statische Bedeutung. Ueber der großen 
Fensteröllriung dient es für das Auge zur Verstärkung des 
xArchitravs. Dies Gefühl wird nocii durch den darüber befind- 
lichen Schmuck des sonst glatten Frieses erhrjht : durch die 
vortretenden Triglyphen, die eiförmigen Buckel und das ver- 
schnörkelte Mittelband erscheint er wuchtiger und zum Aus- 
halten eines großen Druckes befäliigter. 

Wie der Sockel V(>rkröplt sich auch das Gesims an den 
Ecken, es wird zu einer Art Kapitell für die darunter befind- 
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lichen, und in diesem Falle die Stelle eines Wandpfeilers ver- 
tretenden Eckquadern. 

In Folgendem haben wir wieder die einzelnen Seiten des 
Erdgeschosses einer genaueren Untersuchung zu unterziehen, 
da sie auch voneinander verschieden sind und im Laufe der 
Jahre mannigfache Veränderungen erfahren haben. 

Erdgeschoß. Südseite. 

Die Mitte dieser Front nimmt das mächtige Hauptportal 
ein, zu dem wir über die Burggrabenbrficke gelangen. Wo 
einst das Vortor stand, haben jetzt mitleidig zwei ehrwfirdige 
Kastanienbäume ihr schattiges Laubdach zu einem noch 
schöneren Bogen geschlagen. Die Brücke ist nicht in die Mittel- 
axe des Tores gesetzt, sondern fast '/s rechts heraus- 
gerückt. 

Das PortaP tritt mit seiner Rustika etwas vor die eigent- 
liche Front und öffnet sich in einem gewaltigen Rundbogen 
gegen die dahinterliegende Halle. Rechts und links des Ein- 
ganges erheben sich an der Wand je zwei flache Pfeiler, vor 
denen je zwei Säulen mit Entasis auf einem gemeinsamen 
Postament stehen. Letzteres stutzt sich unten auf eine kräftig 
profilierte, von den beiden jetzt teilweise eingemauerten 
Männerfiguren getragene Konsole.' Auf den Säulenpaaren ruht 
ein Gebälkstück, dessen Fries mit Triglyphen und Rosetten 
geziert ist, über dem Ganzen mächtige Steinplatten, die den 
Fußboden eines Balkons bilden, der durch eine erst um 1790 
eingebrochene Tür zugänglich ist. Ihre Seiten flankieren zwei 
sieh nach unten verjüngende und vor die Wand vortretende 
Pfeilerbündel, die über dem Gesims die Helmzier des Cronen- 
berger Wappens tragen. Früher sah das Portal anders aus.» 
Die große Balkonplatte fehlte und statt der Türe war in der 
Mitte über dem Schlußstein des Torbogens ein steinernes 
Wappen angebracht, das die. Insignien des Mainzer Erzbistums 
und des kurfürstlichen Erbauers zeigte. Ebenso wie der Aufbau 



1 S. Abbiidaiig Tftf. X. 

« S. Seite :>8 

9 S. Abbildang Tat I. 
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über der Wappenmauer wurde es in das Scböntal gebracht, wo 
ich es aa einer Innenwand der verfallenen Beguinenkirche 
wiederfand. An den Säulen, Wandsäulen und Pfeilern begegnen 
wir zwei Ziermotiven, die auch in Straßburg, Heidelberg, 
Gottesau und Mainz vorkommen — erstens der kreuzweisen 
Umspannung der Schäfte mit Steinbändem, welche an ihren 
Schnittpunkten noch mit runden Buckeln versehen sind, und 
zweitens einer ähnlichen Ausbildung des Kapitells. An die 
Stellen des geschweiften Wulstes tritt hier ein Eierstab, der 
von dem runden Schaft zu der viereckigen Deckplatte überleitet. 

Die eichene Schloßtür (1613). 

Zwei mächtige Holzschranken, die sich in dicken eisernen 
Angeln drehen, sperren den Zugang zur Torhalle. Nicht viele 
Werke einer so urgesunden und kräftigen Schreinerarbeit sind 
uns aus jener Zeit erhalten. Die ganze Tür ist aus dickem 
Eichenholz gefertigt, und zwar befestigte man auf einer ca. 8 cm 
starken Rückwand eine Vorderseite von fast 5 cm Dicke und 
hierauf wieder die vortretenden Pilaster und Gesimse, so daß 
die Gesamtstärke an manchen Stellen über 20 cm beträgt. 

Auf drei sich nach unten verjüngenden Pilastem * ruht ein 
sieh qner über die Tür ziehendes Gesims, oben mit einem recht- 
eckigen Aufsatz und eiiieni Giebel bekrönt. Die locrcri Felder 
zu den beiden Seiten des Aufsatzes werden durch zweimal ge- 
brochene Gesimsstücke ausgefüllt, die in der flandrischen Re- 
naissance häufig verwendet sind. Zwischen den drei Pilastern 
spannen sich auf schmalen Pfeilern zwei Bogen aus, unter 
denen je ein tabernakelähnücher Aufbau steht ; jeder von ihnen 
hat in der Mitte eine oben muschelförmig abgeschlo.?sene Nische, 
in der die schmiedeeise'rnen, mit reicher Unterlegscheibe ge- 
schmückten Handgriffe eingelassen sind. Um nii lü immer das 
große Tor ölfnon zu müssen, wurde die Fülluncr. auf der der 
rechte Tabernakelaufsatz sich befindet, zu einer kleinen Tür 
umgewandelt. Auf der Rückseite des schweren Tores bilden 



1 Auf der Abbildunff Taf. X ist statt des Miitelpfinlers eine glatte 
Schlagieiste sichtbar. Diese wurde durch einen dritten Pilaster richtig 
ersetzt 
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breite Eisenbänder und BeschlSge den einzigen, aber äuBerst 
wirksamen Schmuck. Das Türschloß ist nach damaliger Sitte 
auf, nicht in den Eichenbohlen befestigt, sein Gehäuse alt und 
mit schwungvollen Ranken geziert. 

Sauber und bestimmt ist die ganze Ausführung dieses 
mustergiltigen Werkes, dessen Herstellung nach einer Inschrift 
auf dem Fries in das Jahr 1G13 fällt. In dem ganzen Aufbau 
liegt eine ruhige Klarheit und bewußte Konstruktion. Die 
tragenden Glieder treten besonders hervor, alles andere, mehr 
Dekorative ist flacher behandelt, ordnet sich unter und läßt so 
nicht den Eindruck des Unruhigen und Unklaren aufkommen. 
Manches erinnert an Motive des Wendel Dietterlin, manches an 
niederländische Vorbilder, manches endlich an Arbeilen, die 
sich an anderen Orten Aschaffenburgs finden. Betrachten wir 
z. B. die Chorstühle der dortigen Stiftskirche, werden wir un- 
bedingt eine gewisse Verwandlscliaft mit unserer Tür feststellen 
können. Außer au der Schlagleiste ist hier und da in späteren 
Zeiten herumgebessert worden, Oesinrsstüeke und andere Profil- 
teile wurden neu hinzugefügt, aber trotzdem ist ihr großer Ge- 
samteindruck heute noch ein überraschender. 

Rechts und links von dem Portale unterbrechen je 7 Fensler 
die glatte Wandfläche des Erdgeschosses. Jedes derselben wird 
durch einen steinernen Mittelpfosten nnd einen Zwisehensturz 
in vier Oeffnnngen geteilt, die durch Holzläden geschlossen 
werden können. Die oberen Oetfnungcn sind kleiner als die 
unteren, da der aus einem Stück bestellende Zwischensturz 
mehr nach oben genickt ist. Das 2i) cm breite Gewände zeigt 
als Knitassung am RRnde ein etwas reicheres Profil, welches 
sich mit einem Kar nies nacii innen zu abflacht. Ueber dem 
Sturz ist eine reiche Bekrönung aus flachen Steinbändern an- 
gebracht, die sich nur an den Enden vom Grunde erheben und 
nach oben giebelartig zuspitzen. 

ErdgeschoJi. — Westseite. 

Sockel, Gesimö und die 16 Fenster dieser Front sind ebenso 
wie an der Südseite gebildet. In der Ecke des Nordwestturmes 
wurde das ehemalige Fenster zu einer Türe umgewandelt, da- 
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mit man aus dem Garten über die oben beschriebene Treppe 
Ruf die in der Außenwand hochführende Wendelstiege und so 
in den ersten Stoek gelanijen konnte. Umgekehrt wurde in der 
Mitte der Fassade eine Türe vermauert, die den Austritt auf 
die hier angebrachte und in den verschiedenen Prospekten 
sichtbare Treppe ermögiiehte. 

Erdgeschoß. — Nordseite. 

Zwischen den beiden Fenstern des Nordostturmes sehen 
wir abermals eine Platte mit der Jahreszahl 16 10. Sämtliche 
Fenster sind an dieser Seile ebenso wie an der West- und 
Ostseite mit kreuzweise sich durchdringenden Eisenstäben ver- 
gittert. Ueber den Fensterstürzen fehlt die schmückende Be- 
krönung, auch der Fries ist glatt und ohne den an der Süd- 
und Westseite bemerkbaren Zierat. Derselben Eigentümlichkeit 
begegnen wir auch in den nächst höheren Stockwerken 'dieser 
und der Ostfassade, was auf gewisse, schon angedeutete Spar- 
samkeitsrücksichten schließen läßt. Hatte die südliche Front 
das große Eingangstor, brach man in die gegenüberliegende^ 
nördliche ein ähnliches, freilich bedeutend einfacheres, das eine 
Verbindung zwischen dem Schloßhofe und der Straße herstellte, 
die zwischen Ochsengartenmauer und oberen Bauhof nach der 
Stadt führte. Auch dieses springt mit seinem Gewände ein 
Stück vor die eigentliche Flucht vor und erhält hierdurch be-^ 
sondere Betonung. Erhöht . wird der Eindruck noch durch die- 
Bekleidung mit Bossenstreifen, die bei der sonst glatten Wand 
eine angenehme Abwechslung bilden. Ein volutenartiger und 
mit Goldschmiede-Ornament verzierter Schlußstein schließt oben 
die hohe RundbogenÖfFnung der Durchfahrt ab ; fast zur Hälfte 
schneidet er in das darüber befindliche Gesims ein, das sich 
in der Breite des vorkragenden Gewändes verkröpft und so zu 
einem bekrönenden Teile des ganzen Vorbaues wird, den unten 
ein niederer Sockel abschließt. 

Rechts von dem Eingang gewahren wir vier lange Fenster, 
die das Gesims durchbrechen und bis in den ersten Stock 
reichenN Ernst und einfach, ohne jeden Sehmuck stehen sie 
nebeneinander und deuten schon äußerlich auf einen geweihten 
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Raum, den sie erhellen. Es sind die Fenster der SchloBkapelle, 
die vergittert tind mit rautenförmigen Scheiben verglast sind. 
In der Turmecke beginnt wieder der Schmuck in dem Gesims 
und das Bandornament über den Stürzen, um sich ununter* 
brochen um die West- und Südfront herumzuziehen. 

Erdgeschoß. — Ostseite. 

Die Mitte dieser Seite nimmt ebenfalls ein hohes Portal 
ein, das 1790, gleichzeitig mit dem dahinter befindlichen neuen 
Stiegenhause, hier angelegt wurde. Früher ging die Fensterreihe 
ohne Unterbrechung durch, und der Schioßhof hatte nur die 
südliche und nördliche Durchfahrt. Das Portal ist eine an> 
nähernde Wiederholung des südlichen, nur wurden die Details 
durch die unverstandene Nachbildung hart und kantig, während 
sie auf dem Original von einer wohltuenden Abrundung und 
Weichheit sind. Die Säulen und Wandpfeiler rechts und links 
Yon der rundbogigen Durchfahrt sind mit Bossenstreifen um- 
zogen, sonst ist altes wie an dem südlichen Tore. In der großen 
Türe ist uns ein trauriges Dokument deutscher Kunst der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts erhalten. Eiserne Knöpfe und Nägel 
sind auf dem armseligen Machwerk in Unzahl angebracht, die 
vorn befestigten, lisenenartigen Leisten haben weder einen 
Sockel, noch stützen sie oben irgend ein Gesims, die Füllungen 
sind viel zu klein, und zum Ueberfluß bat man in ihrer Mitte 
Je einen gegossenen Löwenkopf eingelassen. Dem Verfertiger 
schwebten romanische Türklopfer vor, er dachte an die trefflich 
stilisierten Tiermasken, die in ihrem Rachen einen beweglichen 
Ring halten, der dröhnend gegen die Tür schlug und das Nahen 
eines Ankömmlings meldete. Da waren solche Köpfe am Platze, 
sie hatten neben dem rein dekorativen auch einen i praktischen 
Wert; aber hier sperrt das Untier zwecklos sein Maul auf, es 
ficheint un? nur zeigen zu wollen, w'ie schlecht und schablonen- 
mäßig damals) solche Gegens lande hergestellt wurden. Gottlob, 
daß zum Vergleich die herrliche Schldßtüre an der Südseite 
«rhalten ist. Bis ins kleinste Detail ist dort alles konstruktiv, 
kein Pilaster, kein Nagel ist hier an unrechter Stelle oder nur 
zum Schmuck da. Wo solch ein Vorbild vorhanden war, konnte 
wahrlich Besseres geleistet werden ! Nicht nur die große Kunst 
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jener Tage lehrt den Niederfang, auch an den kleinsten Dingen 
bemerkt ein sehendes Auge dieselben Erscheinungen. 

Keller^ und Erdgeschoß sind anBen an allen vier Seiten 
beschrieben, und da die nächsten Stockwerke, abgesehen von 
geringen Unterschieden, völlig gleiches Aussehen untereinander 
haben, will ich in folgendem nur eine, und zwar die Haupt- 
fassade in ihrer Gesaintausbildung und Wirkung zu schildern 
versuchen, wobei der 1. und 2. Stock noch besondere Berück- 
sicbtigung finden sollen. 

Die Südseite in ihrer Gesamtwirkung.^ 

Auf dem Erdgeschoß erhebt sich ein neues 5 m hohes 
Stockwerk, das über sich ein drittes und letztes trägt. Alle 
drei werden oben von langen horizontalen Gesimsen abge* 
schlössen, deren feine Verschiedenheiten sich erst bei genauerer 
Beobachtung zeigen. Hatte das unterste, wie wir sahen, nur 
eine Abplattung des Architravs, der außerdem noch oberhalb 
der Fenster durch ein schmales Steinband stützend verstärkt 
wurde, so besitzen die beiden folgenden zwei Abplattungen. 
Dasselbe bemerken wir auch bei den Fenstergewänden. Diese 
Verfeinerung der Glieder nach oben gibt dem Bau eine größere 
Leichtigkeit im Gegensatz zu dem schweren Kellergeschoß, das 
nur der dicke, eine tiefe Schattenwirkung hervorrufende Wulst 
absc hließt. Da ferner die oberen Stockwerke etwas niedriger 
sind als das Erdgeschoß und die Eckquaderung oben geringere 
Höhe liat, so wird der Eindruck des Erleichterns der oberen 
Massen noch weiter erhöht. 

Nur die Fensterbekrönungen der drei Etagen stehen nicht 
ganz mit diesem Prinzip im Einklang. Während man auch hier 
die einfachsten und schwersten zu unterst erwarten sollte, ist 
es fast umgekehrt. Im Erdgeschoß sehen wir über dem Sturz 
ein flaches Steingeriemsel von sich durchdringenden Bändern» 
in den höheren Fensterreihen dagegen eine andere Verzierung. 
Im ersten Stock- liegt über dem Sturz noch ein Architrav, auf 
dem in geschickter Weise die Cronberger Uelrazier, das Eisen- 



1 S. Abbildang Taf. X. 

2 8. Abbildang Taf. XI. 
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hutchen, als Ornament angebracht ist. Zwei segmentartige Giebel- 
stücke, die zwischen sich eine mit dem Mainzer Rade und dem 
Cronberger Eisenhute geschmückte Konsole haben, bilden den 
Abschluß. Im zweiten Stock' fol^t auf den Sturz ein mit Trig- 
lyphen und Spitzquadern versehener Arrhitrav, darüber jedoch 
zwei gerade Giebelstücke, die in der Mitte ein Flachornament 
einschließen. 

Der stärkste Nachdruck sclieiut deninacl) im zweiten Stocke 
zu liegen, die plastischen Teile tr(>ten weit vor die Wand und 
bewirken so eine dem Krdgeöcholj fast ganz fehlende tiefe Schatten- 
wirkung. Die oberen Turnifenster ordnen sieh trotz der kartuschen- 
artigen Umrahmung wieder mehr der unigrebenden Wand unter, da 
ihre ornamentalen Teile nur sehwach herausjjearbeitet sind. 

Das zweite Trinzip, das uns Ijei lietraciitung des Schlosses 
sofort in die Augen springt, ist die Betonung des Horizontalen. 
Außer dem Sockel des Erdgeschosses ziehen sieh drei breite 
Gesimse um den Hau, die die Wände wie Kiesenljünder zu 
umklauniicru öcheinen : noch in den obersten Turmstockwerken 
spannen sie sieh um die vier Seiten, und wenn man die Türme 
allein betrachtet, muß man zugeben, daß fast zu viel wagerechte 
Linien übereinander folgen und daß dadurch eine gewisse Mono- 
tonie in diese Teile gebracht ist.- Zwischen den Gesimsen dehnt 
sich, von keiner Pilasterstellung oder einer anderen Gliederung 
unterbrochen, die glatte Wand aus, nur die langen Fensterreihen 
beleben die Fläche und verstärken das Gefühl des Horizontalen 
in diesen Massen. Die obere und untere Dachlinie, die beiden 
Reihen der Dachgau ben bringen weiter' dasselbe zum Ausdruck. 

Die Auflösung dieses Prinzips aber setzte der Baumeister 
an die Ecken seines Werkes, indem er dort die vier Türme 
errichtete, die in bewußter Weise das vertikale Prinzip zum 
Siege führen. 

Die Türme. 

In sechs sich nach oben verjüngenden Stockwerken steigen 
sie bis zu einer vorkragenden Galerie empor, über der die 



1 8. Abbildung Tal XI. 

t S. V. Besold, liandbueh der Arehitektnr, II. Teil, Bd. 1, 8. 105. 
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WäDde etwas zurücktreten, verlassen dann die viereckige 
Grundform, um ins Achteck überzugehen und darüber das ge- 
schweifte Dach mit der Laterne aufzunehmen. Die Ränder sind 
mit Eckquadern eingefaßt, die ihnen einen Halt gegen das seit- 
liehe Ausweichen der Wände zu gewähren scheinen. 

Kräftig ladet die oben um den Turm laufende Galerie auf 
lebhaft geschwungenen Konsolen aus, die vorn mit Masken ge- 
ziert sind, wie sie in jener Zeit sehr häufig aller Orten vor- 
kommen. Menschen und Tiere, die ihr Antlitz grinsend verzerren, 
schwebten dem Bildhauer vor, als er diese Masken schuf. ^ 

Zwischen je zwei so gezierten Konsolen hängen an der 
Unterseite der Galerie grofie Zapfen, die aus einem weit geöff- 
neten Blumenkelch herauswachsen, und ihre Wiederholungen 
unter den Giebeln und an dem Altar der Schlofikapelle in fast 
gleicher Ausführung haben. Eine Balustrade aus schlanken 
Säulen und Pfosten läuft rings um die Galerie, die den sonst 
ohne Unterbrechung aufsteigenden Türmen erst ein charakte- 
ristisches Gepräge gibt. Ein letztes niederes Stockwerk folgt, 
dann wird über einem einfach und groß profilieilen Gesims 
die quadratische Grundform verlassen und mittelst schräg an- 
steigender pyramidenförmiger Eckstücke der Uebergang zum 
Achteck vermittelt. - 

Darüber schwingt sich der schiefergedeckte, achtseitige Dach- 
hehii in steiler Kurve empor, auf ihm ruht in luftiger Höhe die 
holzgefertigte Laterne, deren Eckpfosten mit kl^rhlattartigen 
Bogen verbunden sind. Noch ein Gesims, noeli eine let/te kleine 
geschweifte Haube, die sich um den Mittelständer krättig em- 
porreckt, und dei Abschluß, der kupferne Knauf, ist erreicht. 
Duieh ihn geht die eiserne Stange, welche an ihrem Ende die 
Wetterfahne hält. Kiiarreiid (tieht sich das alte mit dem Mainzer 
Rad und der Kione geschmückte Fähnchen manchmal herum, 
wenn ein barschei- Nordost es nns:int't anfaßt, und im Winde 
klagend denkt es mit seinen Genossen auf den andern Türmen 



1 S. Abbildung Taf. XU. 

* TMese Cekstiieke waren firnher flacher geplant, auch die Ausft^hrung 

der oberen Tiirinstockwirke auf den Plänen zeigt, daß sie von Ridinger 
einst anders gestaltet werden sollten. S. Abb. Taf. XU nnd Taf. I und 
Tai XVm. 
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der alten Zeiten, da in dem jetzt so einsamen Schloß noch 
fürstlicher Glanz und frohes, bewegtes Lehen herrschte. 

Aehnlich wie die Türme durchbrechen die Giebel das hori- 
zontale Prinzip. 

Die Giebel.' 

In drei nach oben kleiner werdenden Stockwerken erheben 
sich die Giebel in der Mitte des Oachgesimses; vier maskenge- 
schmttckte, volutenartige Konsolen unterstützen den Aufbau und 
die Pilasterordnung, die der Architekt nur an dieser Stelle seines 
Werkes angewandt hat Die Pilaster sind kanneliert und oben 
schließen sie mit korinthischen Kapitellen ab, auf denen ein 
eigentümliches Gesims ruht, das ich näher zu besprechen habe, 
da es mit zu den Beweismitteln derer gehört, die einen Zu- 
sammenhang unseres und des Mainzer Schlosses annehmen. In 
gewöhnlicher Weise verkröpft sich der zweimal 'abgeplattete 
Architrav und der Fries über den Kapitellen, das Merkwürdige 
aber ist folgendes: Das vorgekröpfte Friesstück hat zu beiden 
Seiten zwei volutenartige Ansätze; von diesen laufen schmale 
Steinbänder von einem zum andern Pilaster, die also vor dem 
Fries, zu dem sie doch gehören, liegen und diesen überdecken. 
Diese Art der Verkröpfung ist in der Holzarchitektur, wo die 
Ansätze Abläufe genaimt werden, nichts Seltenes, besonders in 
den alten sächsischen Gebieten, in Harzstädten, in Hildesheim, 
Btaunsehweig und Halberstadt läßt sie sich oft finden. Auch 
bei den Holzarbeiten des Schlosses wurde sie benutzt, wie eine 
Tür zeigt, die ich kürzlich in einem Bürgerhause in Aschaffen- 
burg antraf. Dieselbe hatte im Laufe der Jahre so viele Farben- 
überzüge erhalten, daß man nur schwer ihr einstiges Aussehen 
beurteilen konnte. Nachdem sie von allen Hüllen befreit war, 
stand sie als ein Stück bester und gediegenster Schreinerarbeit 
vor uns. Oben bemerkt man deutlich die aus Holz geschnitzten 
Abläufe, die in ihrer Ausführung mehr mit den steinernen Ab- 
läufen des Mainzer Schlosses, als mit denen an unsern Giebeln 



1 Abl)il(lun£r Taf. XTT. 

s S. die Äbbiidnngr Tai XV. Die Tür befindet 8ich jetzt in der 3tädti< 
sehen Sammlung in Aschaffenburg. 
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flbereinstimmeii. Wie gefahrlich es aber ist, hieraus und aus 
ähnlichen Dingen, (2u denen in diesem Falle noch die Verwen- 
dung des Mainzer Rades als Konsolenschmuck, ferner die Ver- 
zierung der Säulenschftfte mit kreuzweisen Steinbändern gehören] 
auf einen Zusammenhang zwischen den beiden Bauten zu 
schließen, beweist das Portal der Wallfahrtskirche zu Dettel- 
bach (bei Würzburg), wo ich genau denselben Ablauf bemerkte. 
Würde man weiter suchen, fäntlen sich si( herlich auch an an- 
dern Orten dieselben Motive, und die Methode, nach der wir 
heute oft die Monumente auf Grund unbedeutender Aehnlich- 
keiten in gewisse Verbindung zu bringen versuchen, würde oft 
hinfällig werden. 

Doch zurück zu unserm Giebel ! Zwischen den beschriebenen 
Pilastern des unteren Stockes befinden sich m uscheiförmig ab- 
gerundete Nischen, in der Mitte ein niederes, wie die oberen 
Turmfenster gebildetes Doppelfenster. Ueber dem erst später 
schräg mit Schiefer abfredecltten Gesims baut sicli ein weiteres 
Stockwerk von geringerer Höhe auf, das dem vorigen gleicht, 
nur fehlen hier die Wandfläclien rechts und links von den 
inneren Pilastern. Darüber steht als Abschluß zwischen zwei 
schmalen Gesimsen ein dritter Stock, der als einzige Oefl'nung 
ein ovales Ochsenauge hat und über sich einen halbrunden 
Muschelaufsat?: trägt. An den Seiten dreht und schraubt sich 
Volute über Volute, die, sonst ziemlich flach behandelt, nur 
den inneren Kern der Drehung schraubenrönnig herausgetrieben 
zeigen, damit doch etwas plastisches Leben in diese Glieder kommt. 
Schlanke pyramidenähnliche Fialen zieren die Gesimsecken und 
unterbrechen den ruhigen Fluß der Voluten. Ursprünglich 
liatte der Uaumeister die Giebel anders geplant, wie wir auf der 
perspektivischen Gesamtansicht seines Kupferstichwerkes sehen. 
Sie sind dort einfacher und — ehrlich gesagt — weniger schön, 
außerdem in konstruktiver Hinsicht nicht ganz einwandfrei. 

Die Umzeichnung der ersten mißratenen Giebel bringt eben- 
falls das Kupferstichwerk auf einem großen Blatte. Fest und 
bestimmt in der Linienführung, die sofort die Hand des^ Archi- 
tekten verrät, sehen wir den neuen Entwurf dargestellt, nach 
dem, ganz geringe Abweichungen im Detaü ausgenommen, die 
jetzigen Ziergiebel ausgef&hrt wurden. 

SCHULZB-C0LB1TZ. 6 
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Ein drittes Moment tragt ebenfalls dazu bei, das vertikale 
Prinzip zur durchschlagenden Geltung zu bringen, das hohe 
deutsche Dach. 

Das Da c h.^ 

In einem steilen Winkel stellt es sich schützend auf das 
Hauplgesinis ; seine blausehwarzen Schiefer stimmen in der 
Farbe prächtig zu dem roten Sandstein der Fassaden und zu 
den weißgeputzten Sehornsteinon, di(> der Rauch alhnählich 
oben mit einem hrannschwar/en iiin^re umzogen hat. iJie hohe 
Dachfläche dnrchhreelien in zwei Reihen die kleinen Dachgauben, 
die, jetzt aus Holz gcfVrti<i:t, ursprünjilich mit einer steinernen 
Verkleidung geschmüt kt werden sollten. Waren es wieder Spar- 
samkeitsrüeksif'hten, die eine so kostspielige Verzierung nicht 
zulieiien V leli trieine fast, diesmal nahm der Arc hitekt aus 
ästh(;tisehen (in'inden von seinem ersten Entwürfe Al stnnd, er 
fühlte, daß di( .-e bteinumrahmunjren zu schwer auf dtui ieuditen 
Dache geluslel und außerdem die beherrscliende Wirkung der 
großen Miltelgiebel beeinträ( htigt hätten. 

An der Westseite, unndtlelbar neben dem Südvvestlurni, 
ist eine Dachgaube mit der geplanten Verblendung von steinernen 
Voluten erhalten. Zwei Reihen solcher massigen Vorbauten über- 
einander hätten den Miltelgiebel unbedingt erdrückt und eine 
Unruhe in die Daclilläche gebracht, die zu den schlichten Fas- 
saden in auiUringlichem Gegensatze gestanden hätte. 

Gesamtwirkung des Schlosses. 

Nach der Beschreibung der einzelnen Bauglieder an den 
Außenseiten müssen wir, um das Schloß in seiner Gesamtwir- 
kung würdigen zu können, über die Mainbrücke wandern und 
es vom jenseitigen Ufer zu betrachten. Hier erst ist der richtige 
Standort, um zu ermessen, was in einer Zeitspanne von 10 Jahren 
(1605 — 1614) geleistet worden ist. Hier erst, wenn wir uns in 
die Diagonale des Baues, nicht etwa Tor die Mitte einer Fassade 
stellen, kommt das ganze Werk als geschlossene Masse toII zur 
Geltung. Die mächtige Wappenmauer wird zum Sockel des 
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Schlosses, das sich auf ihr mit seinen ragenden Türmen stolz 
und frei in die Lüfte reckt. 

Und ein neues Moment tritt erst hier in die Erscheinung: 
die Symmetrie der ganzen Anlage. Unter einer deutschen Burg 
stellen wir uns gewöhnlich ein malerisches Durcheinander von 
Mauern, Türmen und Gebäuden vor, die bald hoch, bald tief, 
bald vor- bald hintereinander liegen; Erker, Giebel, Zinnen, 
Fachwerk und Steinwände müssen miteinander abwechseln, 
neben einem Doujon erwarten wir einen romanischen Palas, 
um ihn herum kleine und große Behausungen mit spitzen 
gotischen Dächern. Und hier bei der «Jöhannisburg», droben 
am Mainufer, nichts von aUedem. In ruhiger Vornehmheit und 
Symmetrie steht sie, aus einem Guß gefertigt, da, vier Türme 
an den Ecken, dazwischen vier Wände, darüber die Giebel und 
das hohe Dach. Nicht einzelne Glieder wirken, sondern das 
Ganze in seiner großen gewaltigen Einheit in der Landschaft, 
die unbedingt mit einbezogen werden muß; ihre bewegten 
Konturen, im Hintergrunde die Spessartberge, ringsum am Fuße 
des Schlosses aU die kleinen Häuschen mit ihren bunten Dächern, 
die runden Baumgruppen dazwischen, sie lassen den Riesenbau 
doppelt ruhig und vornehm erseheinen. In dem unruhigen Spiel 
von tausend Linien und Farben auf einmal ein großes Halt, ein 
Ruhepiinkt für das Auge. Dieser große Gedanke des Einpassen? 
eines Baudenkmales in die Umgebung findet sich in Deuts(;hland 
schon bei den Werken der romanisch-gotischen Uehoro^angs- 
periodo, und ich brauche iiui' an den FJmburger Dom zu er- 
innern, nm dem Leser ein ähiiliche.s Bild vor die Seele zu 
zaubern, wie es hier in unserem Schlosse vor uns sieht. Aber 
was jene Bauten ab deutsche charakterisiert, das Grundprinzip 
aller deutschen Kunst, die l^ewcgung, die in der Gotik ihien 
hik-hsten Triumph feiert, ferner der Drang nach Mannigfaltigkeit 
und Fülle scheinen hier zu fehlen. In der vollhewußten Sym- 
metrie, die am stujksleii (iurcii die gleichmäßig zentrale Anlage ♦ 
von vier Flügeln um einen quadratischen Hof zum Ausdruck 
gebracht und nui' von dem alten Turme unterbrochen wird, 
tritt uns die Ruhe entgegen, in der gleichförmigen Wiederholung 
der einzelnen Teile, wie Gesimse, Fenster, Giebel, in der gialluii 
Behandlung der Wände, die durch keine Pfeilerstellung unlcr- 
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brochen werden, liegt eine bewußte, feierliche Vornehmheit. 
Ruhig und ernst stehen die hohen Mauern vor uns, die nur 
oben durch die Giebel und durch die geschweiften Turmhauben 
Leben und Bewegung erhalten. 

Wie richtig ist eines zum andern gestimmt, das Wichtige 
betont, das Nebensächliche untergeordnet, wie fein das Orna- 
mentale in seinem Größenverhältnis auf den verschiedenen 
Höhen berechnet! 

Und betrachtet man dann die Türme in ihrer Verbindung 
mit den Fassaden, erkennt man, was der Bauherr und sein 
Baumeister, als sie sich gerade zu dieser Anlage entschlossen^ 
im Sinne hatten. Sie wollten ein Schloß errichten, das in seinem 
Grundriß den Anforderungen eines fürstliclien Hofhaltes gerecht 
wurde, und das gleichzeitij? in seiner äußeren Gestalt noch etwas 
von der mittelalterlichen deutschen Burg hatte, darum ließ man 
den alten Burgfripd stehen, darum springen die vier Türme vor 
die eigentliche Fiuciit vor, um die Seiten mit Geschossen be- 
streichen zu können, darum zieht sich im Süden der tiefe 
Graben unter den Mauern entlang. 

Nur zum Schein war dies alles au.<geführt, der Graben 
konnte doch nie mit Wasser gefüllt werden, die Türme haben 
zu viele Fenster, in die die Brandfackel geschleudert werden 
konnte, die Geschütze waren schon zu weitreichend, so daß auch 
ein noch so befestigtes Schloß schon aus der Ferne in Trümmer 
zu legen war. Die trotzigen, bteil aus dem Boden wachsenden 
und den Burgcharakter des Schlosses erhöhenden Vorfundamente 
waren kein Schutz vor einem Gegner in Menschengestalt, sie 
sollten einen gefährlicheren Feind, das tückische Erdreich im 
Zaum hallen, umi gleichzeitig den Bau wie ein Bergkastell weit 
über die Umgebung emporheben. ' • * »■ 

Soweit kam man der alten Tradition entgegen, im Grundriß 
aber zeigt das Schloß eine völlig von früheren deutschen An- 
lagen abweichende Gruppierung. Schon daß die Zufälligkeiten 
des ferrains nicht 2fu einem malerischen Aufbau ausgenutzt 
wurden, ist von Bedeutung. Auf sorgßlltig geebneter Fläche 
legte man die Mauern rings um einen weiten Hof herum, um 
möglichst untereinander zusammenhängende und bequem er- 
reichbare Räume zu erhalten. Das trauliche und lauschige Ge- 
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Winkel, das Treppauf und Treppab, da^; Ineiuanderschachleln 
der einzelnen Gebäudekomplexe fiel freilich dabei fort, dafür 
aber konnte man der vornehmen, von Frankreich nach Deutsch- 
land eingedrungenen Hofetikette im vollsten Maße gerecht 
werden. 

Dort hatte sich unter Franz I. glänzender Regierung (1515 
— 1547) die Aristokratie immer enger an den König geschlossen, 
es bildete sicii eine Art Hofadel, der nicht nur in dem Leben 
und seilten Gewohnheiten, sondern auch äußerlich dordi herr- 
liche Schlösser, wie sie noch heute an den Ufern der Loire, 
ihren Nebenflüssen und im Herzen des Landes eriialten sind, 
mit den Bauten seines Herrn wetteifern wollte. Hier brach man 
zuerst mit den alten Ueberlieferungen, statt des willkOrlichen 
Durcheinander schuf man zwei selbständige Gruppen, die sich 
um einen äußeren Wirtschaftshof (basse-cour) und einen inneren 
Herrenhof (cour d^honneur) legten. Die Ecken verstärkten runde 
Türme, die Höfe erhielten durch die meist olTenen^ und reich 
mit plastischer Dekoration versehenen Treppentürme besonderen 
Reiz, die langen Dachlinien besetzte man mit zahlreichen, an- 
fangs noch gotisierenden Giebeln.' 

Unser Schloß zeigt in manchen erwähnten Punkten Aehur 
lichkeiten mit solchen französischen Bauten, mehrere Schrift- 
steller haben auch die Vermutung ausgesprochen, daß seine 
Anlage möglicherweise auf derartige Vorbilder zurückgehen 
könne. Gewiß konnte der feinsinnige und kunstgebildete Kur- 
fürst Schweickardt auf seinen Reisen derartige Schlösser gesehen 
haben, die seinem vornehmen Geschmack in vollstem Sinne 
entsprachen. Als er dann heimkehrte, als der Gedanke des 
Neubaues in ihm auftauchte, als er gerade den Straßburger 
Meister berief, wird er ihm seine Beobachtungen mitgeteilt und 
flüchtig seine Wünsche in Worten skizziert liaben. Und dieser 
erfaßte, was seinem Herrn vorschwebte : als er die ersten Pläne 
fertigte, geschah es unter solcher Beeinflussung. Ihm selber 
waren ähnliche Werke entweder aus eigener Anschauung oder 
aus den Publikationen eines du Cerceau bekannt, die die be- 



1 Z. B. in Chambord u. Blois. 

s Lübke, Geschichte der Kenaissance in DeuUchlaad» I, S. 215 u. 216. 
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deuteodsten Schlösser Frankreichs behandelten.' So könnte man 
sich die Entstehung des großen, durch keine Winkel und Vor- 
bauten eingeengten Hofes, so die Betonung der Ecken durch die 
vier Türme, so schließlich die ganze symmetrisch strenge An- 
lage erklären. Doch eine andere Möglichkeit ist auch nicht ab- 
solut von der Hand zu weisen : wäre es nicht denkbar, daß 
der deutsche Schloßbau eine analoge, von ähnlichen Bedürfnissen 
wie in Frankreich ausgehende Entwicklung durchgemacht hat» 
die dann von selbst zu den besprochenen Aehnlichkeiten in der 
Gesamtanlage führte? 

Wir sahen, wie sich im Laufe von 10 Jahren langsam 
Quaderreihe auf Quaderreiiie türmte, höher und höher stieg 
der stolze Bau über den Main und die Landschaft empor, bis 
er zum weithin sichtbaren Wahrzeichen fürstlicher Macht und 
Herrlichkeit wurde. Von ferne schon erschaut ihn der Wanderer, 
wenn die heiße Sonne in heilem Mittagsglanz auf dem Schiefer- 
dach glitzert und flimmert oder am Abend die Quaderwände in 
Purpurglulen taucht. Die alten Chronisten, die immer nur den 
schönen Prospekt von der Schloßterrasse aus über das weite 
gesegnete Land hin preisen, scheinen dies eindrncksvolle Bild 
ganz übersehen zu haben. Von da oben über die Fluren hinab- 
znblicken war nur wenigen vergönnt, zu ihm lünaufblicken 
konnte der Schiller, der unten auf den Fluten in seinem Fracht- 
kahn nach Frankfurt oder Mainz fuhr, der Bauer, der von der 
harten Feldarbeit ausruhte, der Kaufmann, der zu Pferd oder 
Wagen auf den ausgeCahr* lu ik >taubigen Straljen sich mühsam 
fortquälte, der frohe Wandersmana und der stille Pilger, die 
unter seinen Türmen, den Wächtern des Schlosses und des 
Tales, in das sie weit binausschauen, das ersehnte Ziel, die 
Stadt und ein gastUches Kloster wähnten. 

Hof an s i cht. 

Zur Winterszeit, am 17. Februar 1014^ wurde der Hau 
unter feierlichem Gottesdienste geweiht. Seine äußere Gestalt 

> J. Androaet du Oerccau, les plus excellents bastinients de Fraaee, 
Paris, J576. 

2 S. die Inschrift unter dem mittelsten Belief des Kaisersaaies in 

dem Kidingerwerk. 
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kennen wir, die Hoiansicht und das Innere boll nachstehend 
beschrieben werden. 

Eine breite Durchfahrt/ von einer Tunne mit Stichkappen 
überwölbt, führt in den Hof. An der Decke sind noch die alten 
Stuekdekorationen erhalten, eine farbenblinde Zeit aber bat alle 
die feinprofilierten Medaillons, Sterne und Kreise dick übertüncht, 
so daß sie jetzt su weich und verschwonunen wirken. Gewiß 
waren sie einst farbig, erst hierdurch kam in das Gewirr der 
vielen Rippen, Felder und Figuren Ordnung und Einteilung. Durch 
wohlüberlegte Verteilung von Hell und Dunkel suchte man Klar- 
heit und Uebersicht, nicht etwa grelle Buntheit zu erreichen. 

Betrachtet man zum Vergleich eine kalte, weiße Stuck- 
decke und dann eine bemalte, wird man dies vollauf begreifen 
und zugleich staunen, wenn man sieht, mit wie wenig Mitteln 
auf solche Weise eine geradezu überraschende Wirkung hervor- 
gerufen werden kann. Selbstverständlich muß das moderne, 
durch oft schwächlich und krankhaft wirkende Halbtöne ge- 
trübte Auge sich dem gesunden und kräftigen Parbenempfinden 
jener Tage anpassen können. 

Wir betreten nun den viereckigen Hof und unser Blick 
tällt zuerst auf den gegenüberliegenden alten Turm. 

Der alte Turm. 

Es war vielleicht der glänzendste Gedanke des Baumeisters, 
den Riesen zu erhalten und um dies sleineme Rückgrat rippen- 
ähnlich sein Gebäude herumzulegen. Schlicht und einfach, fast 
ohne Schmuck, wächst er aus der Erde empor. Da sein äußeres 
Kleid nur aus Findlingen und Bruchstein besteht,' hat man ihm 
einen Mantel von Putz übergezogen, der an der Nordseite schon 
längst wieder dem rauhen Wetter und dem Frost \vei( ben 
mußte. Man wollte ihn so wenigstens etwas mit dem Neubau 
in Einklang bringen, nachdem der anfängliche Plan, ihn ganz 
wie die äußeren Ecktürme zu gestalten, fallen gelassen war.* 

1 S. Abbildung Taf XVI. 

2 Die EntätehuDg^geschlchte des alten Turms siehe 1. Kapitel. 

* Hiernach wollte mau ilin mit Quadern aberziehen und ihm oben 
dieselbe G»! rie und Dachbildung wie an den Eektumien geben. Siehe 
Bidingervverk, Gesamtansicht. 
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Auf niedrigem Sockel ruhen die unten fast 3 m dicken 
Mauern, die man in jedem Stockwerk an drei Seiten mit Fen- 
stern versah, welche genau wie die betreffenden des Schlosses 
gebildet wurden.^ 

Die Tür, die jetzt vom Hofe in den Turm führt, stammt 
ebenso wie die beiden Wasserbassins rechts und links von ihr 
erst aus der großen Umbauzeit. Den einzigen Schmuck, den 
der Turm schon von früher besaß, die vier neugierig ins Land 
hinauslugenden Eckanbauten, hat man ihm gelassen. Sie stützen 
sich auf tief an dem Bruchsteinmauerwerk hin ablaufenden, 
lisenenartigen Pfosten, die unten in spätgotischen, mit Dreipässen 
und Tierfiguren gezierten Konsolen endigen. 

Der untere Teil der nördlichen Ecktürme wird jetzt durch 
den hohen Daehstiihl vei deckt, und deutlich gewahrt man hier 
aus nächster Nähe noch heute die von dem Schloßbrande des 
Jahres 1552 abgeschliffenen Quadern und geschwärzten Konso- 
len. Die geschweiften Renaissancehauben dieser Türme entstam- 
men natürlich erst einer späteren Umänderung und ersetzten 
die spitzen, gotischen Helme. Zwischen ihnen ragt das steile 
Satteldach auf. Durch die Verschiedenheit der Turmdächer wird 
ein malerischer Eindruck hervorgerufen und dem alten Turm 
sein besonderer Charakter gelassen. Die Mitte de« Firstes wird 
durch einen Dachreiter gekrönt, der keck über das ganze Hau- 
werk ragt; unter dem Dache wohnten schdu seit urdenklichcn 
Zeiten die Türmer, nnr-h lieute hat hier der Wächter seine 
windumwehten Kainniern, der nachts l)ei Fi^uersgefahr die 
scidafende Stadt durch warnende Glot^kenscliläge aufzurüttehi 
hat. Die Glucke häufrt in einem kleinen Ausbau und stammt aus 
dem Jahre 15ü(i, wie iuigende, auf ilir belindhche Inschrift besagt: 

HANS KURCZ HAT MICH GOSSEN 15(iG 

IN D£E £H£K S. MARTINI BIEN ICH GFLOSSEN. 

lieber diesem Spruehbande sieht man mehrere kleine Medail- 
lons, die eigentümlicher Weise stark erotische Szenen aus der 
griechischen Mythologie, z. B. Leda mit dem Schwane darstellen.' 



i Di« altLU schmaica Fensteröifaaiigeii v«matterte man ; dieselben 
sind jedoch noch sichebar. 

* Wurde also gestiftet, als das alte 8cUloli bereits in Trüramera lag^. 
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Blicken wir weiter auf dem Hofe herom, 90 zeigt sieh das- 
selbe symmetrische Bild wie außen. Die vier rechtwinklig zu- 
einander stehenden Langseiten sind alle fast ebenso gebildet, wie 
die Außenfronten. Dieselben ohne Unterbrechung fortlaufenden 
Gesimse wiederholen sich, dazwischen die langen Fensterreihen 
mit denselben Gewftnden und Bekronungen wie draußen, auch 
die Giebel und die innere Dachneigung sind ohne jedweden 
Unterschied und können deshalb aus der Besprechung ausge- 
schieden werden. 

Als neue Bauteile kommen nur die vier Treppentfirme in 
den Ecken, die Torumkleidungen der Durchfahrten, Aenderungen 
im Erdgeschoß und das Kapellentor an der Nordseite hinzu. Da 
dies dicht neben dem eben besprochenen Turme liegt, wollen 
wir es an erster Stelle betrachten. 

Das Kapellentor.^ 

Zur Linken des Turmes sehen wir zunächst eine über- 
wölbte Durchfahrt, dann zwei schmäle lange Fenster, die 
uns in derselben Form schon an der Außenseite begegneten, 
und schließlich in der Ecke, hart an dem nordwestlichen 
Glockenturme, das Portal, das den Zugang zu der dahinter 
liegenden Kapelle bildet. Wie ein Fremdling mutet uns auf 
diesem Hofe, wo alles von derber, nerviger Kraft strotzt, das 
schlanke, zierliche Tor an. Zu beiden Seiten der hohen, rund- 
bogigen Oeffnung stehen auf Postamenten je zwei schlanke, 
korinthische Säulen, die oben ein äußerst fein profiliertes Ge- 
sims tragen, auf dem wieder ein segmentartiges Giebelstück 
ruht. Zwischen je zwei Säulen bildet die ein wenig vortretende 
Wand je eine muschelförmig abgeschlossene Nische ; in der 
Rechten steht die Statue Johannes d. Ev., in der Linken die des 
Täufers. Oberhalb der Tür ist ein Steinrahmen mit dem Relief 
der Taufe Christi eingelassen, und darüber steht auf einer 
Konsole zwischen zwei flachen, geschwungenen Giebelstücken 
die Mutter Gottes mit dem Kinde. 

Daß der Künstler dieses Werkes viel gesehen und ein 
äußerst sensibles Empfinden gehabt hat, das beweist der ganze 

1 S. Abbildang Taf. XVII. 
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leichte Aufbau, das zeigen die einzelnen Glieder, die reizvollen 
Kapitelle, die dOnnen Perlenschnöre, Eierstäbe, die Konsole und 
Fruchtgehänge, mit denen er das Steingerippe seines Portales 
überzogen hat. 

Die Ausführung ist sauber und bestimmt, sowohl die aus 
Sandstein hergestellten Architekturteile, wie die in weichem 
Trachyt-Tuff modellierten Skulpturen haben noch nichts von 
dem Flauen, Verwaschenen in der Linie, das bald darauf in 
die Steinmetzkunst eindringt;* sie stehen zwischen den von 
Italien beeinflußten und streng die scharfe Kontur betonenden 
Arbeiten, deren Entstehung in Deutschland in die Zeit von 
1510 — 1580 fällt, und den Werken, bei denen, unter der Herr- 
schaft des Barock die Form immer mehr erweicht und die Linie 
zur Fläche aufgelöst wird. 

Interessant ist es, nachzuempfinden, wie der Künstler sich 
eifrig bemüht hat, sein zierliches Portal wenigstens in einigen 
dekorativen Motiven mit der anderen Skulptur des Schloßhofes 
in Einklang zu bringen. 

Die nur am oberen Teile des Schaftes kannelierten Säulen 
umgab er unten mit den kreuzweis übereinander gelegten Stein- 
bändern, die Postamente schmückte er mit Kiirtouchen und den 
Fries mit ähnlichem Goldschmiede-Ornament, wie wir es an den 
gleichen Stellen der Hauptfassade finden. Die segmentartigen 
Giebel ruhen auf Voluten, wie sie sich an den Giebelseiten 
emporwinden, und fast zu schwer scheint diese Steinlast auf 
den schlanken Säulen und dem feingegliederten Gesims. 

Den Scheitel des Torbogens hält ein kräftiger Schlußstein 
zusaiiHneti, der vorn den Christuskopf aut dem Schweißtuche 
zeigt. Wie absichtlich ist dieser einein alten Vorbilde aus ro- 
manischer Zeit nachgeahmt, Bart und Haare sind in symmet- 
rischen Linien nebeneinander gelegt, dünn und fein ist der 



1 Ein lehrreiches Beispiel dieses allmiihlichen Abflauens bilden die 
Epitaphien im Kreazgang der Stiftskirche »u Aschaffeuburg. Ua sie alie 
meist dieselbe Form zeigen und außerdem stets mit der Jahreszahl ver- 
seilen sin(l. Man verglolclic sie untereinander, dann mit den strengen .Ar- 
beiten in der Stiftskirche selbbt uud mit den üebergaugs werken in der 
Sehloßkapelle, und man wird deutlich die betreffenden Unterschiede in 
(I<r reell nischen Behandlang, die natürlich eng: mit dem ftsthetiseheii 
i:.mptiudeu der Zeit zusammenhäoti^eD, bemerken. 
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Nasenr&cken und unschön treten die Augen aus dem Kopfe 
hervor. Sollte ihm hier nicht ein ähnliches Bruchstüclc des 
alten, 1552 zerstörten Schlosses vorgelegen haben? 

Im Gegensatz zu dieser archaistischen Nachbildung sind 
die beiden Johannes-Figuren, Maria und das Taafreüef frei und 
ganz im Sinne der Zeit empfunden. Wie ein in Stein umge- 
setztes Gemälde mutet das aus fünf einzelnen Platten zusammen- 
gefügte Taufrelief ^ an, als wäre es nach dem Vorbilde eine» 
Italieners, der im Sinne Michelangelos zu arbeiten sich bemüht^ 
oder eines Niederländers gefertigt, der in Italien seine nordische 
Kunst mit Grazie und etwas Geziertheit durchsetzte. Mit über* 
geschlagenen Armen steht Christus im Wasser, während Johannes^ 
hinter dem ein £ngel das Gewand hält, über den Herrn das 
heihge Wasser ausgießt. Links am andern Ufer sitzt ein vom 
Rücken gesehener Mann, daneben eine Frau mit einem Knaben,, 
der sich aus dem Arm der Mutter befreien will. Scharf und 
klar ist die Muskulatur der Figuren ausgearbeitet. Besonders- 
der Rücken des abgewandten Mannes und der Leib Christi, der 
sich unter den Atemzügen zu bewegen scheint, siiid meisterhaft 
behandelt. Bis in die nervös gespreizten Fingerspitzen ist alles 
genau heobaehtel, auf den Händen sehen wir sogar die Ader- 
stränge angegeben. Vielleicht sind für unsern inudernen Ge- 
schmack, dem das Strenge und Herbe des Quattroeento mehr zu- 
sagt, die Köpfe ein wenig süßlich und zu schön mit ihren regel- 
mäßigen, runden Zügen, Man könnte auch einwenden, es fehle- 
den Figui en an Innerlichkt ii und lebendiger Anteilnahme an der 
Scene: aber wollte der Künstler dies, war dies sein letztes Ziel? 
Erreicht er nicht hier, wo das Relief nur ein Teil der umgebenden 
Architektur ist, mit diesen in ruhiger Selbstgefälligkeit und in 
schönen Linien dastehenden Menschen mehr, indem er das 
architektonische Gefühl des Ganzen auch noch den Figuren 
mitteilt? 

Und einen gewissen Gegensalz, eine zitternde Unruhe })ringeni 
ja sehun die beiden Heiligen in das Werk hinein. Wie gotische 
Gestalten in ihrer geschwungenen Bewegung die sie ein- 
engenden Säulen fortzudrängen scheinen, so auch hier diese 



1 ä Abbildni^f Taf. XYin. 
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7wei gleichnamigen Schutzpatrone der Kapelle des Schlosses. 
Fast möchte man annehmen, eine andere Hand hätte sie erst 
später in die Nischen gestellt. Wenn man die in heiliger Ver- 
zückung nach oben gerichteten Blicke, den gewaltsam auf die 
Seite gelegten Kopf betrachtet, glaubt man sich in eine späte 
Barockzeit versetzt, der jede Ruhe unerträglich, die in krank- 
hafter Nervosität und Uehersftttigung alles Gewesene zu über- 
trumpfen sich bemüht und ihren Heiligen den letzten Schimmer 
•des schlichten, ernsten Christenglaubens nahm. 

lieber dem ganzen Aufbau thront Maria mit dem Kinde, 
•das die Weltkugel in seinen Händen hält. Still und mit der 
rechten Hand segnend, steht sie hoch oben an der glatten 
Quadermauer, mild blickt sie auf alle die herab, die das Gottes- 
haus betreten, sie hat in Miene und Bewegung die ganze 
deutsche Innerlichkeit und Gemütstiefe, die wir vorher auf dem 
ügurenretchen Relief vermißten. 

Viel wurde in den letzten Jahren mit beträchtlichen Kosten 
an diesem Schmuckwerk ausgebessert, doch hat es, von ge- 
schickten Händen ausgeführt, dem Gesamteindruck nicht ge- 
^hadet, und besser ist es, rechtzeitig kleine Mängel zu heilen 
als nachträglich nach freiem Gutdünken und Ermessen das 
vorher Versäumte nachholen zu wollen. 

Die vier Treppentürme des Hofes. 

Neben diesem Portale springt aus der Ecke im rechten 
Winkel der Nordwesltreppenturm in den Hof vor, der in den 
■drei anderen Ecken ebenso gebildete Genossen hat. Alle vier 
haben ein rund abgeschlossenes Tor/ das mit seinem Rustika- 
gewände vor die Mauer tritt. Zwei mit Sleinbändern veraaerte 
Pilaster, rechts und links des Einganges, tragen ein schweres 
Gesims, über dem sich ein mit dicken Quadern und allerlei 
Voliitengeringel umgebenes Auge befindet. Man kann sich kaum 
einen siärkcrcn Gecrensatz denken, wie diese beiden so grund- 
ver.sclüedc^nen Portale. Dort ein feines, zierliches Ge})ilde, dessen 
Heimat man fast im sonnigen Süden an einer Florentiner Kirche 



1 S. Abbildung Taf. XIX. 



Digitized by Google 



— 93 — 

suchen möchte, hier ein niedriges, dickwandiges Loch, das io 
seiner plumpen Derbheit dem stolzen Nachbarn nicht stand- 
halten kann. Im ersten Stockwerk gehen die Stiegentfirme in 
das Ächteck über, ein schwerer, oben spitz zulaufender Stein- 
klotz leitet die Vorderkante in die höher gelegene Wandfläche 
über. Fenster, Eckquaderung und Gesimse teilen sie mit der 
übrigen Fassade, die sich so ununterbrochen um alle vier 
Seiten herumzieht und nur von dem alten Bergfried urplötzlich 
unterbrochen wird. Oben ragen die TUrme mit einem nied* 
rigen Geschoß noch über das Hauptgesims empor, ein achteckiger^ 
schieferbelegter Helm deckt sie als schirmender Abschluß, da- 
rüber knarren unermüdlich die alten Wetterfahnen, die einzige 
Musik auf dem jetzt so toten und einsamen Hofe, die nur 
manchmal von den dröhnenden Schlägen der Glocken, die oben 
im alten und dem Nordost-£ckturm hängen, übertönt wird. 

Die Arkaden. 

Unten an der £cke des Nordost- und Sfidwesttunnes steht 
auf einem Postamente je eine, teilweise in die Wand eingebaute 
Säule. AehnUch wie die andern Säulen des Schlosses sind 
auch hier Schaft und Postament mit Steinbändern umgeben. 
Was bedeuten diese beiden einsamen Träger, die jetzt ein 
zweckloses Dasein fristen? AehnUch könnten wir uns fragen, 
wenn wir an der Westfassade die 10 korbartigen, in regel- 
mäßigen Abständen über die Wand verteilten Konsolen be- 
trachten ; ferner nimmt es uns Wunder, daß an dieser ganzen 
Seite das Hauptgesims des Erdgeschosses fehlt. Blicken wir 
auf den Grundriß in dem Kupferstichwerk Ridingers, wird uns 
sofort klar, was hier einst gewesen. 

Ein Arkadengang dehnte sieh zwischen den beiden Türmer» 
der Westseite aus. üeber 12, fast 5 m in den Hof vortretenden 
Säulen spannten sich leichte Kreuzgewölbe, die einen flachen 
balu.stratlenjxesf hmürkten Balkon trugen, der vom ersten Stock 
aus durch eine jetzt in ein Fenster verwandelte Tür zugänglich 
war.' Auf diesen Altan traten wohl aus dem dahinter liegenden 



1 Das vierte Fenster voq dem aordwestlictien Treppentarme gerechnet, 
zeigt noch deotlioh die spätere Vermattemng. In dem Bidingerw^erk seheint 
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Festsaal der Kurfürst uDd seine Gäste nach beendetem Mahl, 
um dem im Hofe stattfindenden Ringelrennen und den Komödien 
2U2U8chauen,' unter seinen Bogenhallen hockten abends gewiß 
die müden, abgearbeiteten Schreiberlein und Gehelmsekretäre, 
deren Amtsstuben auf dieser Seite des Schlosses lagen. KurfQrst 
Friedrich von Erthal ließ den schattenspendenden Laubengang, 
der einst den weiten Hof zieren und beleben half, fortreißen. 
Er störte ihm die Symmetrie und die Große seines Hofes ; war 
«s doch der Stolz der damaligen Fürsten, einen möglichst ebenso 
gewaltigen SchloBhof, wie die französischen Könige in Ver 
■sailles zu besitzen, wollte doch auch Karl Theodor die Bauten 
auf der Westseite des Heidelberger Schlosses einreißen, den 
Burggral)en damit ausfüllen und neue Gebäude am westlichen 
Rande des Stückgartens auffuhren lassen, damit der alte Hof 
ins Riesenhafte ausgedehnt würde. 

Wenn verschiedentlich angeführt wird, der Altan sei wegen 
Baußllligkeit beseitigt, so ist das unrichtig und durch nichts zu 
belegen;* eine kleine Mühe wäre es in dem Falle gewesen, 
ihn auszubessern. Nein, er sollte fallen, ebenso wie der an- 
dere, links und rechts von dem Nordostturm, der sich vor die 
Herren- und Reilerküche legte, und von zierlichen Sternge- 
wölben getragen wurde.' Von ihm sind iiberhaupt nur noch 
eine Eckkonsole und drei Plintben, auf denen einst die Wand- 
säulen standen, erhalten.^ 

Wie reizvoll gerade diese Ecklösung war, zeigen uns die 
alten Kupferstiche, und wenn, wie wir gehört haben, der Gang 
an der Westseite aufs Neue erstehen sollte, so möchten wir 



•es. als ob der Altan fiberhanpt keinen Zugang' hätte. Dies wird ein Ver^ 

sehen dos Kupferstechers sein, Jer sich aucli in der Zahl der den I?alkon 
tragenden Gewölbejoohe irrte. £r gibt zwöü solcher an, während es nur 
elf waren, wie man an der Zahl der Eonsolen nnd den Bogen etBehen 
kann, die sich noch heute da an der Wand abheben, wo sidi einst das 
-Gewölbe mit der Maner verband. 

» Hefner-Alteneek.Lebenserinnernni^en, S. 45. <- Lfibke, a. a. 0., S. 217. 

2 Kittol. a. a. 0.. S. IH - Schol*'r. a. a. 0.. S. 

8 8. Gesamtansicht im Ridingerwcrk und iStich des Rochushospitals. 
An der Mauer sieht man noch die Bogenlinie, wo das Gewölbe sich mit 
■der Wand verband. 

* An dieser St i tle hat man das Gesims des Erdgeschosses wenigstens 
teilweise wieder eraet/t. 



Digitized by Google 



— 95 — 



diesem Altane in der Ecke ebenfalls eine Wiedergeburt in alter 
Schönheit wünschen. 

Im folgenden haben wir, nachdem die wichtigsten Bauteile 
des Hofes besprochen sind, die mehr untergeordneten kurz zu 
erwähnen und zu prüfen, was sonst noch außer den Bogen- 
hallen im Laufe der Zeit geändert oder ganz entfernt 
worden ist. 

Die Durchfahrt neben dem alten Turm hat dasselbe vor- 
springende, mit Bossenstreifen und Pilastern verzierte Gewände, 
das wir schon auf der nördlichen Außenfronl bemerkten ; ge- 
nau so sind die Torgewände an der Süd- und üstseite gebildet. 
Das östliche Hofportal stammt erst aus der Umbauzeit und 
öffnet den Zugang zu dem damals neuangelegten Stiegenhause. 
Früher war an Stelle des Tores nur ein Fenster der ehemaligen 
«Hofstube», die, wie auch fast alle andern Räume des Schlosses, 
verschwunden und einer neuen Einteilung weichen mußte. 

Außer diesen drei großen Durchfahrten befindrn sich im 
Erdgeschoß noch verschiedene kleinere Türen und zwei nind- 
bogitr abffoschlossono Tore, hinter denen breite Treppen in die 
Koller führen. (Siid- und Westseite.) An ihren Holzflügeln sind 
die reichen, .schmiedeeisernen Hcschläge erluilten, die sich nach 
oben nnd unten verästeln und am Ende allerlei fabelhafte Tier- 
und Menschenniasken /eigen. 

Das Fensler, das wir zwisclien dem alten und dem nord- 
östlichen Trepr)entLU'nie sehen, ist auBer den lano:en Kapellen- 
fenstern das einzige, welches eine besondere Ausbilduriir erfuhr. 
Es hat gTül-icre Breite als die andern, ferner zwei Mittelpfosten 
und darüber einen rundbogigen Abschluß, um den das (iewände 
sich in dreilaeh gebrochenem Winkel heruinlegt ; die Bekrr>nnng 
ähnelt der dei <)l)eren Turmfenster, ist aber nicht an den 
Seiten weiter gefuhü. 

Die Dachgaubeii ziehen sich in zwei Reihen rings um den 
Hof und sind, ebenso wie an der Außenseite auch nur aus 
schieferverkleidetem Fachwerk verfertigt, während nach dem 
ursprünglichen Plane für die untere Reihe eine Steinverblendung 
vorgesehen war. 

Aus dem First ragen in unregelmäßigen Abständen die breiten, 
oben einfach profilierten Schornsteine hervor, die sich immer 
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aus mehreren, bis unter den Dachstuhl . getrennt laufenden Ab- 
zugskanälen zusammensetzen. 

Neben dem alten Turm steht ein kleiner Dadireiter auf 
dem First, der die Kapellenglocke trfigt ; oben ist er mit einem 
eisernen Kreuz verziert, dessen vier Arme in je drei Lilien 
enden.' 

Der nordöstliche Treppenturm enthält in seinem obersten 
Stock das grofie Uhrwerk, dessen schmiedeeisernes Zifferblatt 
draußen vor der Wand angebracht ist; darüber hängen in 
einem hölzernen Vorbau die drei Stundenglocken. 

Gesamtbild des Hofes.' 

Wollen wir nun den Hof in seinem ganzen Umfang ins 
Auge fassen, müssen wir uns in die südwestliche Ecke stellen 
und schräg über die weite, gepflasterte Fläche blicken, die rings 
von den langen Fassaden begrenzt wird. Ruhe und Gesetz- 
mäßigkeit spricht aus den glatten Wänden, aus den Gesimsen 
und Fensterreihen, aus dem in einer Höhe fortlaufenden Dach- 
first zu uns. Aber der Schöpfer des großen Werkes war ein 
Deutscher, er mußte diesen ruhig dastehenden Massen Leben 
und Bewegung einhauchen, zu kalt und zu nüchtern waren 
diese fast eintönigen Linien für sein Empfinden. Darum stellt 
er auf die Mitten der Fronten die hoch emporsteigenden Giebel, 
in die Ecken die Treppentürme, hinter denen die vier mächtigen 
Ecktürme stolz herüberragen, darum ließ er dem alten Berg- 
fried sein gotisches . Gewand, sein steiles Dach, das einen so 
scharfen Gegensatz zu den geschweiften Renaissance-Helmen 
bildet. Der Eindruck des Mannigfaltigen und Malerischen wurde 
noch durch die Arkaden erhöht. Absichtlich führt er sie nicht 
ringsum, wie z. B. im alten Schlosse zu Stuttgart, sondern veiv 
teilte sie in den Ecken und ließ sie nur an einer Seite ganz 
durchlaufen. Gewiß hatten die Arkaden und Ecktürme in erster 
Linie einen praktischen Nutzen zu erfüllen; jene sollten die 
äußere, wettergeschützte Verbindung unter den einzelnen Räu- 
men in Ermanglung innerer Korridore, diese durch ihre Wendel- 

1 S. Kittel. Bauornamente 1865(66. 

« S. Abbildung Taf. I, Taf. XX, Taf. XIII. 
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stiegen den Zugang zu den verschiedenen Stockwerken ermög- 
lichen. Gewiß war unser Architekt auch nicht der Erfinder der 
Arkaden und Eckt&rme. Schon lange vor ihm waren in Italien, 
Frankreich und Deutschland die Hofe mit oft mehrstöckigen 
Loggien geschmückt worden, fast ein Jahrhundert früher ent- 
standen in sächsischen Landen, in Dresden, Torgau, Altenburg 
und anderen Schlössern ähnliche Treppentürme. Aber die Art, 
wie er hier die einzelnen Teile organisch mit dem Ganzen ver- 
band, zeigen uns einen Künstler, der von Anfang an nach 
einem bestimmten Plane schuf und sich genau der Wirkung 
der verschiedenen Bauglieder bewußt war. Draußen konnte er 
die stolze Wirkung seines Schlosses noch durch die umgebende 
Landschaft steigern, hier drinnen war er ganz auf sich und 
seine künstlerische Gestaltungskraft angewiesen, und was er so, 
ohne das nimmer versagende Hilfsmittel, die Natur, in die Er- 
scheinung gerufen, redet eine ebenso eindringliche Sprache. 

Das Innere. 

Fs ist nun noch das Innere zu betracliten, das mannigfal- 
tige Veränderungen im Laufe der Jaln hunderte erlitten hat 

Wir haben es hier niclit mit einein gewöhnliihen Hause 
zu tun, das lediglieh i)raktischen Zwecken diente, und mit 
Rüekpirht darauf in seinem Inneren und Aeußeren eine dem- 
eaLspreciiende Ausbildung und Ausstattung erfahren hat, sondern 
mit einem Bau, der in erster Lmie ein Monument ist. 

Der Grundriß war zu Anfang kurz geschildert, bei besonders 
betonten Gliedern war zugleich ihr Zweck angegeben, dann folgte 
die Beschreibung der äußeren Fassade, die, mögen nun Säle 
oder Kammern, Dienst- oder Wirtschaftsrauine dahinter liegen, 
überall ein so gleichartigres Gepräge zeigt, daß sie auch ohne 
vorhergehende Besciireibung des Innern betrachtet werden 
durfte. Wie weuig es bei unserm Bau auf die innere Raumge- 
staltung ankommt, lehren auch die Umbauten des 18. .lahr- 
hunderts. die, so umlassend sie waren, doch auf die Fassaden- 
bildung ohne Einlluß blieben. 

Wandern wir heute durch die langen Zimmerreihen, werden 
wir vergeblich die reichen Renaissance-Säle und Gemächer mit 

SCHULZE-COLBITZ. 7 
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ihren Mosaikbödea und Stuckdecken, die geschnitzten Türen, 
die banten Fenster und die Wandgemälde suchen, von denen 
die Hypotyposis und der Reisebericht des Baron de Monconys 
in so begeisterten Worten melden. 

Die großen inneren Umbauten begannen in den 70er Jahren 
des 18. Jahrhunderts unter dem Kurfürsten Karl Friedrich Joseph 
von Erthal (1774 — 1802) und zogen sich bis in die Regierung»- 
zeit des letzten Mainzer Erzbischof, Karl von Dalberg, (1802 — 
1813) hinein, nachdem vorher schon die Turmgeschosse ausge- 
baut waren und das Dach teilweise eine Ausbesserung und 
Verstärkung erhatten hatte. ^ Manche Säle wurden in Zimmer, 
die Zimmer in Kammern umgewandelt, lange Korridore nach 
der Hofseite zu angelegt, die früher fehlten, so daß man immer 
eine Reihe von Zimmern durcheilen mußte, um zu seinem Ziel 
zu gelangen. Die Decken sind jetzt weiß, die Wände mit seide- 
nen oder Papiertapeten bespannt, die Möbel ganz im Sinne des 
Empiregescl IM Kicks gerade und steif, aus Mahagoni oder Eben- 
holz gearbeitet und mit feinen Bronze-Ornamenten verziert. 
Jedes Stück ist praktisch, durchaus konstruktiv und dabei 
schön und vornehm, sauber und gediegen in der Ausfuhrung, 
so daß unsere Künstler, die sich jetzt des Kunsthandwerks an- 
genommen, unsere Sehreiner und Tischler viel an ihnen lernen 
könnten. Gegen solche Neuerungen, die in dem wandelbaren 
Geschmack und Schönheitsbegriff begründet sind, ist nichts 
einzuwenden, jede Zeit hat die Bererhfi^rnnp: ihre eigenen 
Leistungen wertznschätzen, was aber verurteilt werden ninli, 
ist di(^ Rücksichtslosigkeit, mit der hier pietätlos alles Gewesene, 
entfernt wurde. Hierin liegt eine Verachtung d(!s üelterkom- 
menen, dessen sieh keine, auch noch so bedeutende Kunst- 
epoche erdreisten darf, denn ohne die Arbeit früherer Geschlechter 
wäre auch sie nicht zum Dasein gekommen. 

\'on llefner-Alleneck bespricht in seinen Lebenserinnerun- 
gen euigeliend die bauliclicn Veränderungen.- Die wertvollen 
Gt)belias, die nach Bildwerken der großen Meister des 16. und 
17. Jahrhunderts gewebt, und mit denen die Wände bespannt 



1 S. weiter vorn. 

* Lebenserinnerangen, iä. 43 ff. 
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waren, sah er in ti'aiirigcr Verfassung oben unter dem l^aciie 
des ScidoHJies als i^uUlappen und Fulileppiehe liegen.* Der 
große Speisesaal über dem iiaupleingange hatte an der Decke 
und an den Wänden zierlich geschnitzte Vertali langen, in den 
Fenstern Butzenscheiben und Glasgemäide mit Wappen und 
Attributen des Kurtums Mainz, die Wände zeigten eine Reihen- 
folge von lebensgroßen Bildnissen der Kurfürsten. Diese hängen 
jetzt in den Gängen des zweiten Stockwerks, der Speisesaal 
wurde ein halbes Geschoß erhöht, wodurch die Zimmer darüber 
und ihr Schmuck ruiniert wurden. In den großen SchloBkellem, 
fährt Hefner fort, war das ganze Kurmainzer Archiv von 
frühester Zeit an bis zur Aufhebung des Kurtums in Fässern 
und Kisten untergebracht. Um das Jahr 1836 wurde ein 
Kommissar aus München dorthin geschickt, um den Wert der 
Sache zu beurteilen. Dieser erklärte alles für unnütz, es 
wurde auf Wagen geladen und vertilgt. So ging uns, besonders 
für das Studium der vaterländischen Geschichte, ein Schatz 
von unberechenbarem Werte auf immer verloren. Er schließt 
mit den Worten: «Vieles ist durch den 30jährigen Krieg ver- 
loren gegangen, noch mehr in dieser respektlosen, kunstbaren 
Zeit!» 

* 

Wenn auch heute die ursprüngliche Raumeinteilung und 
Ausstattung bis auf die gleich zu besprechende Schloßkapelle 
nicht mehr erhalten ist, so können wir uns wenigstens an der 
Hand des Ridingerwerkes und der Hypotyposis ein ungefähres 
Bild von dem einstigen Zustande machen. 

Der Keller^ ist rings um den Bau geführt und nur durch 
die Fundamente des alten Turmes unterbrochen; den Boden 
bedecken große Platten, ein hohes Tonnengewölbe überspannt 
den ganzen Raum. 

Die Wände waren früher weiß geputzt und die Quader- 
fugen rot ausgemalt, wie Farbspuren an dem westlichen Ein- 
gang noch jetzt zeigen. In den alten Reisebeschreibungen wird 



» Eine Reihe von Briefen Altenecks an den Konservator Friedrieh 
bespmhen ebenfalls die Vcränderangeii. Auf den Gobelin« sollen n. a. 
Sseiien nach Teniers dargestellt gewesen B<dn. 

2 Abbildung Tai. XXI. 
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er fast nie yergessen, jeder rühmt seine Ausdehnung und die 
langen Reihen der inhaltsschweren Fässer.^ 

Das Erdgeschoß* (1607—1608) umfaßte die gesamten 
Wirtschafts- und VeriK-altungsräume, sowie die Kapelle : auf den 
Grundrissen des Ridingerwerkes ist der Zweck jedes Gemaches 
eingeschrieben) so daß wir uns leicht orientieren können. Die 
Nordostecke nahm die Herren- und Reiterküche, das Backhaus 
und Brotgewölbe ein, im Westflfigel lagen hauptsächlich Kanzlei- 
und Registraturzimmer, ferner die jetzt zu kleinen Kammern 
umgebildete Tafelstube für die Beamten, die an der Decke noch 
die ruinierten Stuckgewölbe und eine zur Hälfte eingemauerte 
Säule zeigt ; weiter folgten die Autbewahrungskammern für 
das Silberzeug und das wertvolle Geschirr, sowie die Räume für 
den Kellermeister, der hier die abgefüllten Weine aufbewahrte. 

Die vier Wendel stiegen in den Hofecken ermöglichten 
früher allein den Zugang in die oberen Stockwerke ; erst um 
das Ende des 18. Jahrhunderts hat man im Osttlügel, wie schon 
erwähnt, das große Treppenhaus eingebaut, und dadurch auch 
den Grundriß auf diesem Flügel vollständig geändert. 

Von den Wendelsti egen gibt der Ikiron de Moncoiiys in 
folgenden kurzen aber treifenden Worten nachstehende Be- 
schreibung: 

«il y a qnatre.^ petite? Tours rondes couvertes en Dome, 
qui ont !es degres failö en liniaron, avec trois petites colomnes, 
(jui iL;2ii* nt depuis le bas jusques au haut au tour du noyau, 
entre le^quelles ont voit du bas iusques au haut.* 

Der I. Stock war lediglich für den Fürsten und seine 
Gä«!te bestiiiHnt 3 und umfaßte zwei große Säle. Stuben für die 
nächste Umgebung, und lieinächer für den Eizbischof, die an 
der Westseite lagen, da der Blick von hier über den gewundenen 
Flußlauf und das weite Land ein herrlicher ist. 



^ EeiKehandbuch des Thomas Carve, Meriau, Z«iller, Zedier, a. a. 0. 
In den städtisehen Sanunlonsrefi m ABehjUKmbnvg befindet sieh noeh ein 
kleiner rreschnitztei Faßboden aus den Sd^loßkellern. Bie Hypotyposis 
gibt hier 02 Fässer an. (S. 12.) 

t Kittel, a. a. 0., S. 17. S. Abbildnnir Taf. XXIT n. D^. 

s Kittel, a. a, 0., S. IT irrt, wenn er den Kaisersaal in den I. Stock 
leert. Auch die Angaben über den Schmuck mit t manierierten Ifresko* 
geniäiden» sind falsch. S. Abbildung Taf XXIII. 
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In der Hypotyposis wird in schwülstigen Phrasen der 
Glanz und die Pracht dieser Räume gepriesen. Die Türflügel 
waren mit eingelegtem Holzmosaik, mit Blumengewinden aus 
heimischen Rosen, Lilien und Narzissen geschmückt,^ die Wände 
der Fremdenzimmer mit kostbaren Spiegeln bekleidet und mit 
Parquettfußboden belegt.' Hier war auch ein geheimes Gemach, 
das niemand außer der Kurfürst und sein Leibdiener kannte,* 
hier ein säulengeschmückter Saal, in dem der Erzbischof die 
Petenten za empfangen pflegte. 

Im II. Stockwerk*^ lag der große Kaisersaal, Gemächer 
für den Herrscher sowie Bedientenkammem. Das kaiserliche 
Schlafzimmer war mit Bildern der Haupttugenden ausgemalt, in 
einem anderen Räume sah man die vier Weltalter sowie ähn- 
liche Allegorien.^ An dieser Stelle müssen wir den Kaisersaal 
und sein einstiges Aussehen einer genaueren Betrachtung unter- 
ziehen, denn diesem Glanzpunkt des Schlosses hat Ridinger, wie 
wir sahen, eine große Reihe von Abbildungen gewidmet. 

Der Kaisersaal. 

Er lag in dor Mitte de« Westflügels des dritten Stockes, 
wie inis der (irundriß in dem lvupt'er.stiehwerke zeigt. Gewiß 
Miinlf tiinn lieule solche Prunkräume mehr in dem unteren 
Teile eines Gebäudes anlefien. zumal wenn die Gäsle zu denen 
doch hier auch der Kaiser se ihst öfter zählte, nur auf engen 
Wendelstiegen dorthin gelangen konnten. Damals ging man viel- 
leicht von einer anderen Bere< hnung aus, die nicht minder ihre 
praktischen (ii-ünde hatte. Solche großen Säle werden nicht 
täglich benützt. befinden sie sich also unten, muiite man die 
Wohnräume hoher legen und so taglägUch höher hinauf und 
hinunter steigen. Die Zimmer aber, die man noch neben die 
langen Räume, du meist die ganze Breite des Baues einnahmen, 
legen konnte, waren so voneinander getrennt und bei einer 



» Hvpot., S. 16/17. 
« Hvpot., S. 17. 

3 Hypot., S. 1»;. 17. 

* a. Abbildung. 

* Hypot., S. 19. 



eventuellen Festlichkeit für Nichtteilnebmer wegen des Fehlens 
eines verbindenden Korridors überhaupt nicht zu benuts^n. Ein 
weiterer Uebelstand kam noch bei kaltem Wetter hinzu : ein 
so großer Raum war naturgemäß schwerer zu erwärmen als 
die benachbarten Zimmer, da man ihn aber als nötigen Durch- 
gang nicht absperren konnte, mußte er täglich geheizt werden, 
damit man in allen Gemächern eine gleichmäßige Temperatur 
erzielte. Ein weiterer Grund für die Verlegung dieses Saales 
in den 3. Stock kam endlich in dem speziellen Falle hier hin- 
zu. Ridinger wollte den Raum besonders auszeichnen, und um 
dies zu erreichen, mußte er ihm vor allem eine größere Höhe 
geben. Unter dem Dachstuhl konnte er es ungehindert tun, 
weiter unten hätte eine jede solche Ueberhöhung eine Unter- 
brechung der ebenen Flucht des nächst höheren Fußbodens im 
Gefolge gehabt. Die Decke war auch mit den angegebenen 
Reliefs in Stukko reich verziert, stellte also eine gewaltige 
Last dar, die von irgend einer Konstruktion gehalten werden 
mußte. Ridinger benutzte also naturgemäß seinen Dachstuhl, 
den er über dem Saale nmbilden und verstärken konnte. Schon 
auf dem Titel seines Kupl'erstichwerkes erwähnte er «des 
Keyserlichen Saals Gehenck und Xachgesperr» und auf einem 
besonderen Blatte finden wir einen genauen Querschnitt mit 
folgender Erläuterung: 

«Weil dieser Keyserliche Saal in ansehenlieher Läng und 
Breit, unnd dann ohne Seulea oben in den Tachstul Gewoelb- 
weiß eingehentkt, als hab ich dem Liebhaber der Archit* ctur 
auch dieses nicht woellen hinderhalten, und also hie angedeul, 
was massen solche Gehenck am biclieröten mit Biegen, Schrägen 
und Gehenck Naegeln zuversehen, unnd ist alle Zugehoer dieses 
Wercks im Kupffer augenscheinlich abzunemiiien.» 

Beschreibung des Dachstuhles. 

Die Fenstermauern tragen je zwei Mauerlatten, die durdi 
aufgedObelte Balkenstücke rechtwinklig zur Mauerrichtung mit- 
einander verbunden sind. Oeber die beiden Stücke hinw^ 
sind je zwei Schwellen aufgesattelt, deren eine die Konstraktion 
der flachen Deckentonne, die andere den Dachstuhl aufnimmt 
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Wir finden zwei regelrechte, liegende Stühle fibereinander, 
jeder mit Schwellen, Säulen, Pfetten, Spaanriegel und Kehl- 
gebälk, im Obern Stuhl auch Kopfbänder. Da ein Gebälk, das 
die Außen mauer veninkert und den ganzen Dachstuhl auf- 
nimmt, nicht vorhanden, sondern durch die oben genannten 
kurzen Balkenstücke auf den Mauerlatten ersetzt wird, ist 
zur Aufnahme des starken Seitenschub.s, den die liegenden 
Stühle ausüben, in jedem Vollgespärre ein großes Andreas- 
kreuz in die beiden Stühle gelegt und mit den Stuhlhölzem 
überblattet. 

Die Stuhlsäulen des oberen Stuhls nehmen im unteren 
Fünftel zwei Streben und mit diesen die Last einer doppelten 
Hängesäule auf, an der die Hölzer der Tnnnrndeeke aufgehängt 
sind. Das Kehlgebälk aut dem oberen Stuhl trägt abermals 
zwei Schwellen, die ein juiar kleinere Streben für die Hänge- 
säule aufnehmen. Einem Pendeln der Hängesäule ist durch 
Einfiiy^cn von mittleren Längsl)alken in der Höhe jedes Kebl- 
gebaiks vorgebeugt. HiTnerkenswi-rt ist, wie jeder in der Ebene 
des Vollgespärres wirkende Drnc k mittelst der Schwellen auf 
die Leergespärre übertragen wird. 

Die am Fuß nnd detn Seheilel in oben erwähnter Weise 
unterstützte Deckenkonstruktion ist in den Zwischenfelder n 
nochmals mittelst eiserner Zugslangen amunteren Kehlgebälk 
aufgehängt. Die Hängesäule ist sinnreic h mit eisernen Bändern 
armiert. Eine Zugstangen-Konstruktion zur Unterstützung der 
Andreaskreuze ist im Plan verzeichnet, jedoch wohl nie zur 
Ausführung gekommen. 

Dieser genau überlegten und sieher berechneten Konstruktion 
konnte der Baumeister zutrauen, daß sie ein Ausweichen der 
Außenwände unmöglich machen würde. 

Rekonstruktion liei ehemaligen Verteilung der 
23 Reliefs über die Decke. 

Auf der Unterseite nun trug die Decke die 23 Stuckreliefs, 
deren Abbildungen uns das Kupferstichwerk vor Augen führt. 
Nichts mehr ist von aUedem heute erhalten, was einst die 
Blicke einer auserlesenen Tafelrunde erfreute, nur mQhsam 
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können wir uns mittelst yerschiedener Kombinationen das Bild, 
wie es einst gewesen, in Gedanken vor die Seele zaubern.^ 

In die Mitte der Decke, rings umgeben von den Bildern 
der Vorzeit, hatte der galante Künstler die Krönung Kaiser 
Matthias L gesetzt. Links und rechts luervon befanden sich 
elf Darstellungen, dort aus der alten, hier gröBtenteils aus der 
neueren Geschichte. Man kommt zu dieser Anordnung auf 
folgendem Wege: Die Abbildungen in dem Kupferstichwerk 
sind von 1 — 22 durchnummeriert, zwischen der 11. und 12. 
Fleht ohne Nummer die Abbildung mit der Krönimi? des Matthias. 
Wir wollen nun zeigen, wie die einzelnen Reliefs über die 
Decke hin gruppiert waren, vermöge der verschiedenen Um- 
rahmungen, die dieselben uraschUeßen und der Größenverhält- 
nisse, die bei gewissen Figuren gleiche Maße aufweisen. Das 
Mittelbild hat allein für sich einen vierpaßförmigen Rahmen; 
dann fmden sich links wie rechts je sechs Kreise, femer je drei 
aufrechtstehende, oben und unten, und je zwei liegende, rechts 
und links abgerundete Vierecke.- Die Höhe der aufrechten 
Vierecke ist gleich der des Mittelbildes, ihre Breite gleich dem 
Durchmesser der Kreise, die Breite des Mittelstückes gleich der 
der liefreiiden (Jiiadrate. 

Da von letzteren nur zwei, von erslereii aber drei vorhanden 
sind, so muß eines der autrecliten Vierecke beginnen, dann 
rol<it ein liegendes und so fürt, wodurch auch in dem Hinter- 
einander der einzehien im Scheitel des Gewölbes sich entlang 
ziehenden Figuren stets einn^ ül)er das andere gleiche Länge 
aufweist. Seitwärts von du-sen grapitieren sich links und rechts 
die Kreise imd zwar immer je zwei neben den ;iufreeliten 
Vierecken, mit denen sie ja auch, wie schon gesagt, gieiclieu 
Durchmesser haben. 

Winde man sie den hegenden X'ierecken beigesellen, wären 
vier nicht unterzubringen, da es von ersteren überhaqpt nur vier 
gibt, die nur acht Kreise rechts und links von sich auf nehmen 
könnten. Die Ilichligkeil dieser Bewei.-^führung wird al)er auch 
durch den Grundriß des Kaisersaales selbst erhärtet. Der 



1 S. .\bbiklung 2 Taf. VII. 

* S. in der Abbildnng, Fig. 8, G. 10 uud 1, 8. 
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längliche Raum ist durch sechs Wandpfeiler, die zwischen den 
Fenstern liegen, in sechs Achsen zu zerlegen, über denen sich die 
sechs Streifen mit einem aufrechten Viereck und je zwei Kreisen 
anordnen lassen.^ Die eben erwähnten Wandflächen zwischen 
den Fenstern zierten, wenn wir den Abbildungen des Ridinger- 
werkes allein glauben wollten, rechts und links zwölf Reiterstand- 
bilder romischer Imperatoren. Ob dieselben in Farbe oder in 
Stuck gedacht waren, ist nicht mehr zu entscheiden, am wahr- 
scheinlichsten jedoch ist, daß sie als Gobelingewebe auf der 
Wand befestigt werden sollten, zumal derartige Webereien als 
Verkleidung auch in anderen Räumen Verwendung fanden. 

Leider aber wurden sie überhaupt nicht ausgeführt und 
dafür die Mauer mit Spiegeln verdeckt, deren einzelne Scheiben 
damals, als n h Ii schwer herzustellender Luxusgegenstand, ge- 
wiß bedeutende Kosten verursacht haben. 

Der Verfasser der «Hypotyposis .scenographica» berichtet 
nämlich bei der Beschreibung des Kaisersaales in hochtrabenden 
Worten von diesem Schmucke, der mit seinem Glänze und 
seinen schillernden Farben fast das Auge freblendel halte. ^ 

Die Schmalseiten des Saales schmückten grolle olFene Ka- 
mine, deren einen wir auf einer Abbildung des Kidingerwerkes 
sehen, daneben führten reiehgesehnitzte, mit Holzmosaik aus- 
gelegte und mit leuclitenden Beschlägen verzierte Türen in die 
Nebeiigemächer . ^ Hunte F'ensler mit Wnppeiisehildern, ein 
schillernder Fliesenljoden, schwere Tische und Stühle, wertvolles 
Kuplergeschirr werden die Einrichtung vervollständigt haben.* 

1 Bin weiterer Beweis für die so entsteheiute Anordnung der Reliefs 

in einer Mittel- und zwei Scitcnreiheu findet sich in der «Hypotyposis 
scenographica», S. 34, wo es von den tJtuckbildern heißt: «Vidimus in 
triplid Serie ealicata potcntum geeta Dynaitomm . . . .» 
* Hypotyposis. S. '2:1 

NoQ mihi Phaebae si lampadis aemula ccntram. 

Imbellem obirallent aeiem speenlaria vitro. 

Auhti rndios, oblactantesque colonnn. 
3 Hypotyposi», S. 24. Banrechnungf zum neuen Schloßbau zu Aschafteu- 
burg, Kreisarisltiv. WSrzbur^, Nr. 24, 25. 

^ In den SO er Jahren des IH. Jahrhunderts wurden solche GefätV 
von . ungewöhnlichor (Trohe, die sich in dem Sohloßkeller in traurigem 
Zustande fanden, als altes Metall veräußert. Alle BemühnnjEren, die der- 
zeitig'en Besitzer dieser Gegenstände zu eriTiitt-dn. um letztere Idldlich zu 
verriolfälti^en. waren verffcbeus. Vielleicht kann diese Notiz zu ihrer 
Wiedcraufündung beitragen. 
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Die jetzt im II. Stock untergebrachte Bibliothek befand 
sich früher in den oberen Turmzimmern, alles ist von Grund 
auf verändert worden, und sogar der alte Turm mußte sich 
gefallen lassen, daß man seine Kreuzgewölbe herausschlug, glatte 
Balkendecken dafür einzog und bei der Anlage der Korridore 
hohe Oeffnungen in seine Wände brach, nur die geweihte heilige 
Stätte des Schlosses, die Kapelle, ist im allgemeinen von dieser 
Neuerungssucht verschont geblieben. 

SchloBkapelle. 

Betreten wir das Gotteshaus, glauben wir uns fast in 
gotische Zeit zurückversetzt. Ein reiches Netzgewölbe überspannt 
den ganzen Raum, der durch die hohen, einst bunt verglasten 

Fenster sein Licht erhält.' Die schlanken Rippen ruhen an den 
breiten Wandpfeilern auf korbartigen Konsolen, die oben mit 

Eierstab und Zahnschnitt, unten mit zwei runden Wülsten pro- 
filiert sind. Im Scheitel des Gewölbes halten sieben Schlußsteine 
die von allen Seiten aufschießenden Rippen zusammen. Die 
Zwickel und Gewölbefelder waren früher, wie die Fenster- 
laibungen, reich mit Laub- und Blumenranken bemalt. An 
manchen Stellen schimmert der einstige Schmuck noch hindurch, 
in der südlicfien Fensternische der Empore ist er sogar durch 
Abfallen des Ueberziiges wieder zutage getreten.* 

An beiden Enden des Raumes befindet sich eine Empore; 
die westliche, erst von Erthal erbaute, wird von vier Pfeilern 
getragen, zwischen denen sich drei Rogen spannen. Auf dem 
Gesims erhebt sich ein holzverkh^ideter und mit Fenstern ver- 
schlossener Autbau, der in der Mitte li;d()kreisförmig vorspringt. 
An der Vorderseite d(^r (>stlichen. tiii- Sänger und Musikanten 
bestimmten allen Fmpore wurde unter i^^rthal eine Mauer bis 
zum Scheitel des Oe\V(jlbes aufgeführt und so der l^liek von 
hier in die Kirche unniüglieh gemacht. Nicht genug damit brach 
man in rohester Weise die Hippen und Gewölbe dicht hinter 
dieser Trennungsmauer heraus, verstellte die Hinterseite der 

i Hypot., S. 43. 
« Hypot., S. 44. 
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Empore mit häßlichen Schränken und ruinierte dadurch ein 
großes Fresko, das, nur noch teilweise sichtbar, in der Mitte 
den heiligen Martin mit wallendem Mantel auf reichgezäumtem 
Bosse in weiter Landschaft zeigt. Große Wappen zu l>eideQ 

Seiten des Fresko bilden den Rahmen für dies dekorativ wir- 
kende Gemälde, das unbeachtet immer mehr verfällt, wälirend 
man an andern Orten bedeutend geringere Reste solchen Wand- 
schmuckes sorgfältig zu erhalten sich bemüht. 

Vor dieser Empore steht der Altar, der mit der Kanzel 
die Uauptzierde der ganzen Kapelle bildet.' 

Fast die ganze Breite der Seitenwand nimmt dieser gewaltige 
Marmor- und Alabaster-Aufbau ein, der in dem verschwende- 
rischen Reichtum von Material und Figuren in der deutschen 
Renaissancekunst wenig Rivalen hat. 

In vier, von kriiltlKen Gesimsen unterbrochenen Stock- 
werken, steigt er bis zum Scheitel des Netzgewolbes empor, 
oben in der strahlenumkräozten Taube des heiligen Geistes 
endend. 

In sein«^r seitlichen Ausdehnung wird er durch zwei ko- 
rinthische Säulen aus rotem Marmor in ein großes Miitelleld 
und in zwei Seitenllügei geschieden. Die Seitenflügel sliUzen 
sich unten auf einer in Voluten ansteigenden Konsole, oben 
werden sie von einem segmi ntartigen Giebelstück bekrönt. Das 
Mittelfeld tür sich ist ebenlalls in seitlicher Ausdehnung in 
jedem der vier aufeinanderstehenden , nach oben schmäler 
werdenden Stockwerke dreifach geteilt. Eine bewußte Symmetrie 
wird dadurch in das Ganze gebracht, die Mitte und die Außen- 
seiten sind betont, während sich dazwischen schmälere Figuren- 
streifen in kleinerem Maßstabe und flacherem Relief emporziehen. 

Diesem gradlinigen Skelett hat der Künstler eine weiche^ 
schmiegsame Form gegeben, indem er jeden Winkel, jede Ecke 
mit stehenden oder liegenden Voluten in den mannigfachsten 
Formen ausfüllte, jede horizontale Linie der äußeren Kontur 
mit geraden oder geschweiften Giebeln versah, und so in wohl- 
tuender Steigung und Schwingung die einzelnen. Felder unter*^ 
einander verband und ineinander überleitete. 



1 S. Abbildong Taf. XXIV. 
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Damit aber nicht genug, belebte er die Steinmasse mit 
-unzähligen Figuren ; die Kurve der Volute ist ihm noch zu 
bestimmt; Seraphimköpfe formt er deshalb an das Ende, die 
segmentartigen Giebelstücke sind ihm zu energisch, Engel 
lagert er darum auf sie, die sich eben erst mit weit gedffoeten 
Flügeln hier niedergelassen zu haben scheinen, um auszuruhen 
Ton langem, ermüdendem Fluge. 

Die unter den Giebeln entstehenden Nischen werden mit 
Fruchtkränzen verhängt, die die Seitenflügel tragenden Konsolen 
•endigen in hängenden Fruchtknollen, damit auch hier ja kein 
bestimmter Abschluß sichtbar werde. Zierliche Frauengestalten, 
•deren Leiber aus Akanthuslaub herauswachsen, stützen rechts 
'und links die Giebel der Flügel, liebliche Seraphimköpfe unten 
die Sockelenden. Auch sie helfen das Ganze beleben und ab- 
runden, auch sie sollen nur das Auge über jeden scharfen Bruch 
Mnwegtäuschen, in sinnenberückender Mannigfaltigkeit verbergen 
-diese stehenden, sitzenden oder knieenden Figuren die starre 
Struktur des Aufbaues. 

Alles ist in Bewegung aufgelöst, die sich auch den Figuren 
:selbst mitteilt. Keine ruhige Stellung, jeder Körper im Contra- 
post, die Hüfte ausgebogen wie in der Gotik, der Kopf fast 
"geziert auf die Seite gelegt, die Finger graziös gespreizt, die 
'Beine in selbstgefälliger Pose eins vor das andere geschoben, 
die Haare in unruhigem Durcheinander, als ob der Wind sie 
■erfaßt hätte. Bis in dir faltenreichen, knitterigen Gewänder, 
•die die Gestalten in reicher Fülle umfließen, geht die P^kstase. 

Nur ein Ruhepunkt in der Mitte dieser taumelnden Schar 
mystisch verzückter Wesen : das gerade glatte Holz, an dem 
der i^ekreuzigt ist, der in die ganze Umgebung «olch zitterndes 
l.ehen gebracht hat. Ohne ein Zeichen noch atmenden Lebens 
hängt der Herr mit autgelösten Gliedern still und tot am Marter- 
pfahl : Es- ist vollbracht. Er hat uns erlöst, und darum rings 
die Schar seiner Verkündiger und Diener in selbstvergessendem 
Jlutjauclizen einziger himmlischer Freude und Dankbarkeit! 

Neben ihm winden sich mit verzerrtem Antlitz, die Arme 
über (las Querholz gebunden, die Beine in wildem Schmerze 
hoehgekrampft, die beiden Schäeher. Bis in das Kleinste hat 
<ier Künstler die sehnige Muskulatur, die sich vergeblich abmüht 
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den Körper freizumachen, wiedergegeben. Unter den schweren 
Atemstößen ist der Unterleib des linken, jüngeren Gesellen 
unter den Brustkorb eingezogen, während sich bei dem rechten, 
älteren allgemeine Ermattung geltend macht. Am Kreuz stehen 
Johannes und die Frauen. Wie in der Assuntä Tizians strebea 
alle Linien dieser Figuren in dem Toten zusammen, eine mag- 
netische Kraft scheint noch von ihm auszugehen. Den Hinter- 
grund ffillt das KriegSYOlk, in der Feme wird Jerusalem sichtbar* 
Ueber diesem, mit einem Rundbogen abgeschlossenen MitteU 
bilde halten zwei schlanke Engelgestalten eine Kartouche mit 
dem Monogramm Christi/ während es zehn, die Leiden sgeschichte^ 
des Herrn darstellende Alabasterreliefs umrahmen, die in schwarze 
Marmorstreifen eingesetzt sind. Unten links befindet sich daa> 
«Abendmahl», dann folgen: 

Das Gebet in Gethsemane, 

Der Judaskuß, 
2 Szenen mit : 

Christus vor Pilatus, 
auf der anderen Seite: 

Die Geiiielung, 

Die Dornenkröniing, 

i)ie Hatidwaschung Pilati, 

Die Kreuzt ragung, 

Die Grablegung. 
Die Zeichnung und Ausführung i^l meisterhaft, besondere 
Liebe aber hat der KuiisUer den Baumen, Blättern und Gräsern 
geui(lu)et, die in gleicher Durchbildung auf dem Tauf- 
relief des Portals wiederkehren. Aueli das schun von Ghiberti 
aufgenommene Problem jtersi)ektivischerRaumvertiefung im Relief 
sucht er zu lösen. Meist bringt er einen Hanm, ein Areliitektiir- 
glied oder kriUlig herausgearlifilete Figuren iin Vordergi und an, 
während er den Mittel- und Hintergrund immer feiner und flacher 
behandelt, wie wir es ganz ahnlich bei den Arbeiten Cohns von 
Mecheln am Maximiliansgrabmal in Innsbruck bemerken.* 



1 Dieselben wiederholen sieh über dem Portal der Stadienkirche sn. 
Asehaffenburg. 

^ V. Occhelhäuser bestreitet dies. S. Mitteilungen zur Geschichte des- 
Hcidelberger Schlosses. Bd. II, S. 230. 
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Ueber diesem, das Leiden des größten Dulders darstellenden 
Felde, folgt in dem näclibl höheren die Auferstehung, flankiert 
von zwei Engeln mit den Marterwerkzeugen, dem jireuz und 
der Säule. Leicht wie von einem Windhauch getragen, steigt 
der Herr verklärt za den Himmeln empor. Unten aber fahren 
die von dem göttlichen Schein geblendeten Wächter entsetzt 
auseinander. Be^nders zu beachten sind die zwei Figuren im 
Vordergrund. Der eine Wächter ist zur Besinnung gekommen, 
in blinder Wut greift er nach dem Schwerte, doch seine Hand 
umklammert wie gelähmt den Knauf, und in scheuer Furcht 
blickt er der Lichtgestalt nach, die seinen Blicken entschwebt. 
Der andere liegt mit abgewandtem Antlitz auf dem Boden hin- 
gestreckt, er kann und will nicht sehen. 

Die Ecken des Medaillons sind mit einem Fruchtgehänge 
ausgefüllt, das einem Robbia alle Ehre gemacht haben würde. 
Unter der großen Kreuzigungstafel ist vor einigen Jahren ein 
neues Tabernakel eingesetzt worden, während das allerdings 
auch nicht ursprüngliche jetzt seinen Platz in der Sakristei 
hat.' Das erste Tabernakel war von dem Hofschreiner Jörg 
Kayser im Jahre 1618 verfertigt worden, wie die diesbezügliche 
BaurecbnuDg in Nr. 26 zeigt. An den Seiten dieses Gehäuses 
stehen zwei einen Vorhaug lüftende Engel, die in Bewegung 
und Funktion fast genau mit den beiden Gestalten an dem 
großen Wappen der westlichen Vorfundamentsmauer überein- 
stimmen. 

Zum Schlüsse fassen wir die Figuren zusammen, die in 
naher Beziehung zu dem Schlosse, der Kapolle und dem Bau- 
herrn stehen, dessen Wappen an höchster Stelle neben zwei 

gelagerten Engeln sichtbar ist. 

.lohannes d. T. und Johannes d. Ev., die beiden gleich- 
namigen Patrone der Kapelle und der I^urg, liaben hoch oben 
in der Vcr-lüngerung der beiden Hauptsäulen ihren Platz. Der 
Täufer ennnfTt in dem outrierten Bewegungsmotiv an den 
gleichnamigen Heiligen im Kapellenportal, schlichter und ruhiger 
ist der Evangelist mit dem Adler zu seinen Füllen aufgefaßt. 



i Das in der Sakristei befindliche Tftbernftkel iat ein einfneher Hols- 
schrank nnd stammt aus der flmpirezeit. 
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Der heilige Marlin ist, ebenso wie der gegenüberstehende 
Bischof, in fast Lebensgr(')ße dargestellt ; überhaupt bemerkt 
man an diesem Werlte in überaus gewagter Kühnheit Figuren 
in fünf verschiedenen Gröfienmafien. Der Bildhauer hat den 
Heiligen als Krieger in Helm and Harnisch wiedergegeben, zu 
dessen Füßen der zwergenhaft kleine Bettler hockt und flehend 
den Arm nach dem Mantelfetzen ausstreckt, den der Heilige 
eben mit graziöser Geste durchteilt. Auf der andern Seite steht 
in ruhiger Vornehmheit ein Bischof, der in der Rechten das 
Schloßmodell/ in der Linken den Krummstab mit einem Tuche 
hält. Dieser Mann ist kein anderer als Schweickardt selbst, 
dessen Bild wir schon bei Betrachtung des Ridingerwerkes 
kennen lernten. Sahen wir unsern Künstler bisher nur Ideal- 
typen schaffen, legte er mit dieser Figur den glänzenden Be- 
weis ab, daß er auch ein Meister schärfster Porträtbeobachtung 
und Individualistik war. Wir bewundem ihn, wir fragen nach 
.^einom Namen, nach seiner Heimat, aber niemaud kann uns 
Auskunft geben. Als ich zum ersten Male vor dies Wunder- 
werk trat, als ich lange Zeit still hinaufgeschaut, hatte ich den 
einen Wunsch: seinen Schöpfer der Vergessenheit zu entreißen. 
Wie raein Suchen belohn! wurde will ich nach der Hesehreibung 
der stilistisch eng zu dem Altare gehörenden Kanzel darlegen. 

Kanzel.' 

Diese steht an der Ecke eines Wandpfeilers und ist in der 
Hauptsache aus grrauem. weiehen Tufl" K'eCertitrt. das plastische 
Beiwerk dagegen, ähnlich wie am AUar aus [einpoliertem Ala- 
baster, nur zu den Namenschildern der Heiligen und zu der 
Zwickelausfullung, oberhalb der drei Nischen am Fuß der 
Kanzel, hat man rötlichen Marmor benutzt. Auf breitem, vier- 
eckigen Sockel erhebt sich ein etwas schmälerer Pfeiler, vor 
dessen drei der Kapelle zugewandten Seiten in Nischen Moses, 
David und Salomo(?) angebracht sind. Darfiber ruht der halb- 
kugelf5rmige und mit einer Brüstung umgebene Kanzelboden, 



1 Aneh hier ist der alte Tarm In d«r von Bidinger geplanten Um- 
gestaltung wiedergegeben. 

8 S. Abbilduug Taf. XXV. 
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reich geschmückt niil breiten Fruchtkränzen und Seraphimköpfen, 
die gleichzeitig den vor der Brüstung stehenden Jüngern und 
Aposteln, Johannes, Lukas, Markus, Matthäus, Paulus, and Petrus 
als Konsolen dienen. Wie die unteren alttestamentlichen Figuren, 
sind auch diese schlicht und einfach aufgefaßt, in schönen ge- 
legten Falten umschließen die Gewänder die ruhig und selbst- 
gefällig dastehenden Heiligen, und trotz der geringen Größe 
von nur 60 cm liegt etwas Monumentales in ihnen, das uns 
schon bei dem heiligen Martin und dem Stifter des Altares 
auffiel. Zwischen den oberen Figuren sind Reliefplatten aus 
Alabaster eingelassen, die den heiligen Hieronymus, Augustin, 
Ambrosius und Gregor darstellen, und in technische!! Beziehung 
genau wie die zehn Passionsreliefs am Altar gebildet sind. Die- 
selbe Behandlung des Landschaftlichen und Architektonischen, 
dieselbe ki^tige Herausarbeitung der Figuren und die gleiche 
perspektivische Raumvertiefung hier wie dort. Zwischen Paulus 
und Petrus sehen wir den segnenden und die Weltkugel halten- 
den Heiland, der fast wie eine Vollfigur wirkt. 

Auf die Kanzel führt in der Fensternische eine gewundene, 
neunstufige Treppe hinauf, deren Unterbau und Brüstung eben- 
falls in Tuff ausgeführt sind. Die Vorderseite ist mit einer 
reichen Kartouche, die Treppenwange mit einem reizenden Putto 
geziert, der eine schwungvoll gedrehte Akanthusranke in den 
Händen hält In der schräg ansteigenden Brüstung liegt eine 
Kartouche, die sich um einen Engelkopf gruppiert und meister- 
haft den für einen plastischen Schmuck ungeeigneten Raum füllt. ^ 

Der Schüpler der Sc hioß -S k u 1 p tu re n. 

Wir stehen jetzt vor der Frage nach dem Schöpfer dieser 
Werke, zu denen wir außer Altar und Kanzel, seiner stilistischen 
Verwandtschaft nach, auch das Kapellenportal zu rechnen haben. 

Professor v. Oechelhäuser sucht in den «Mitteilungen zur 
Geschichte des Heidelberger Schlosses» Bd. II, S. 228 ff. nach- 



1 Der hölzerne und von einem Bronzeadler getragene Schalldeckel 
ist erst 1^02 von dem als Genimenschncider bekannten Bildhauer Eckert 
in Mainz gefertigt worden. S. Oechelhäuser, a. a. 0., S. 231. 
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zuweisen, daß Sebastian Goetz tod Chur der mutmaßliche 
Schöpfer gewesen sei. Er stützt sich dabei auf Folgendes : 

1. Goetz wird 1614 von AschalTenburg nach Heidelberg 

berufen, um das Epitaph Friedrich IV. für die Heiliggeislkirche 
anzufertigen, das 1693 mit den anderen Denkmälern dort von 
den Franzosen zerstört wurde. Ein Aktenstück des Großherzog- 
lichen General-Landes- Ar c hivs in Karlsruhe enthält eine Rechnung 
dieses Epitaphs, worin obige Bemerkung angeführt ist. 

2. Da 1614 das AsehatTenburger Schlofi bezogen wurde, ist 
anzunehmen, daß Goetz mit seiner Arbeit fertig war und den 
neuen Auftrag übernehmen konnte. 

3. In AschaiVenburg finden sich sonst keine Arbeiten, die 
Goetz zugewiesen werden können. 

4. Eine gewisse, allerdings nicht zwingende Verwandtschaft 
einzelner fif^ürlirhrr imd dekorativer Arbeiten hier und in 
Heidelberg ist vorliaiidcn. 

5. In Heidclhcru- .^taiid (iein K üiist Irr. dessen Altar gewiß Ein- 
druck geuiacht hatlc, (Miie ganz ähnliche Aulgabe ebenfalls in 
Mai'mor und Alabastci' bevor. 

Gewiß ist der erste Grund, <ler Oechelbäu?^er zu seiner 
Annahme führen konnte, besonders stichhaltig. W'cuii Goetz in 
Aschanenliiirg war, wird er vermutlich auch dort ue^rbeitet 
haben, und da der Verfasser seinem Künstler andere Werke 
nicht zu.schreibcn konnte, .so mußten es eben diese drei be- 
deutendsten sein. Daß sie ihm aber wohl nie zugeschrieben 
worden wären, wenn uieiit diese zu bestimmt lautende, erste 
Notiz sich gefunden hätte, klingt auch aus dem Artikel üechel- 
häusers heraus. Der stilistische Unterschied zwischen den der- 
ben, schweren Kaisergeslalten in den Nischen des Friedrich- 
baues und diesen ätherisch feinen und zarten Engeln und 
Heiligenfiguren ist dem Verfasser doch zu bedeutend, und er 
zieht deshalb allerlei Gründe an, um die Verschiedenheiten 
zu erklären. Er berücksichtigt das verschiedene Material, den 
ganz anders gearteten Vorwurf und die Aufstellung hier im 
Freien, dort im geschlossenen Räume. Bei letzterem Grunde 
möchte ich erwidern, daß das Sohloßportal, ebenfalls in Sand- 
stein, sich auch im Freien befindet. Es steht in dem mächtigen 
Hofe mit den wuchtigen Fassaden und den massigen Türmen. 

SCHULZK-COLBJTZ. 8 
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Da wäre doch nun für den Schöpfer der Heidelberger Recken 
der ureigentliche Platz gewesen, ein Werk zu schaffen, das 
sich voll strotzender Kraft würdig seinen Kaiserfiguren an- 
geschlossen und gleichzeitig dem Gesamtbild des Hofes einge- 
gliedert hätte. 

Aber nichts davon! Ebenso zierlich und fein wie in der 
Kapelle, finden wir am Tore die Figuren, Ornamente und Profile 
gearbeitet. — Daß aber doch gewisse Anklänge zwischen den 
Aschalleii burger und Heidelberger Skulpturen, besonders in de- 
kurativen Teilen bestehen, kann auch ich nicht leugnen. 

Die aufrecht stehenden Voluten oben am Altar rechts und 
links von den Engeln mit den Leidenswerkzeugen finden sich 
ähnlich an den Inschrifttafeln unten am Friedrichsbau wieder. 
Auch die Masken mit den langausgezogenen Mäulern kommen 
an den Kartouchcn und den Beinsehipnen der Kaiseriijiuren vor, 
ebenso die Fnicht;zeliänKC den Pilaslern der Nordseite uiiter- 
lialb der Kaprile. Damit wären aber auch die gegenseitigen 
JÜezieliungeu (M'S('hr)p(t . ' 

Führen wir eiumiil einen weiteren Irer^iciilswiiikel ein und 
fassen nicht nur dicFP zwei Werke sondern mehrere ins Ange, 
werden wir die el»eii erwähnten Motive überall wiederfinden. 
Wundern wir z. Ii. nur den Main hitiauf bis auch Würzlmrg, 
so sehen wir in der ganzen Gegend, in Miltenberg, Amorbach, 
Wertheim, DeltelsbaelK besonders auch in Würzburg und 
Aschaffenburg selbst, an den zabireichen Renaissaneedenkmälern 
die Engelköpfe, die Masken, die nachgedrückten, weieben Voluten, 
die phantasievoll umrahmten Kartouchen, ja ganze Portal- und 
Altaraufbauten, Grabmäler etc. in fast schematischen Formen 
in oft überraschender Aehnlichkeit wiederkehren. Viel leichter 
und ungezwungener ließe sich eine Verwandtschaft und eine 
vielleicht wechselseitige Beeinflussung dieser Monumente mit 
den Aschaffenburger aufstellen. 

Soweit aber will ich gar nicht gehen, um nicht ebenfalls 
in den Fehler der Einseitigkeit zu verfallen. Ich führe die 



< Allenfalls köont« noch der Kopf des hl. Martin weg«n seiner por- 
träthaft wirkenden ZQfje, bcsomlnrs -w-ffren (Ips straftVn Sclinnrrbartes, der 
dem AntlitT; einen energischen Ausdruck verleiht, mit dem Kopfe König 
Ottos T. Ungarn (am Friedriehsban) vergUoben Verden. 
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folgenden Monumente nur an, um das eben Gesagte zu recht- 
fertigen ; wie Occhelhäuser Beziehungen zu Heidelberg fand, 
finde ich solche zu Donkmälern der Mainjrogcnd, womit jedoch 
keine.swprrs noch andere Ansichten bcsliitlen werden sollen,^ 

Betrachten wir z. B. nur die Portale der 1582—1591 von 
Fürstbischof .hiliiis Pachter von Mespelbrunn onichteten T'ni- 
versitäl von Würzbiirg. und zwar nicht bloß auf nußerlidio 
Aehnlichkeit hin. sondern in ihrem ganzen Autitau, niid ver- 
gleichen wir sie dann mit dem Aschaffenlnugcr Kapelleiiportale. 
so sehen wir hier wie dort dieselbe Veileihing der Massen, 
dieselbe Zierlichkeit und Feinheit des Details, das allerdings bei 
den Würzburger Arbeiten noch größere Schärfe und Bestimmt- 
heit zeigt und noch mehr unter italipnischem Einlluß zu stehen 
selieinl. Die Platten über den Ein^aiij^sboiren beider Bauwerke 
sind mit ügürliehen lieliefs versehen, die wühl unter sich, nie 
aber mit irgend einer plastischen Arbeit des Heidelberger Fried- 
richsbaues vergUchen werden können.^ 

Das Portal der Wallfahrtskirche in Dettelsbach steht hin- 
sichtlich seines Aufbaues unserem Portale noch näher; zu 
beiden Seiten des Tores finden sich zwischen je zwei Säulen 
die mit Heiligen geschmückten Nischen, darüber die segment- 
artigen Giebelstücke, oberhalb des Einganges eine Reliefplatte 
und als Gipfelpunkt des ganzen Werkes ebenfalls die Mutter 
Gottes mit dem Kinde. Hier kommen auch die Abläufe am 
Fries vor, die wir schon in Aschaffenburg und Mainz antrafen. 

Blicken wir über die große Reihe der Grabdenkmäler und 
Altäre, die in dieser Zeit entstanden, werden sich auch manche 
BeziehuDgea zu dem großen Altare unserer Kapelle ergeben. 
Ich nenne nur die Grabdenkmäler des Fürstbischof Julius Echter 
und Gottfried L von Aschhausen im Dom zu Würzburg, ferner 
den Hochaltar der Pfarrkirche zu Schneeberg (bei Ainorbach). 
Wiederum treten uns derselbe Aufbau und genau dieselbe Be- 
handlungsweise des Steins entgegen, ein gleiches Empfinden 
spricht aus allen diesen Werken. Wollen wir uns auf Details 



> Dieselben Motive finden sich in der gesamten Plastik DeutschlandB^ 
Frankreichs, Hollands, Italiens jener Epoche. 

2 Man vergleiche die Jünger liier und auf dem das Abendmahl dar- 
stellenden Belief des Asohaffuibnrger Schloßaltares. 
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einlassen, sehen wir manche, wie z. B. die von sitzenden Engeln 
flankierten Wappen auf dem EchteivGrabdenkmal und dem 
Schloßaltare sich fast wörtlich wiederholen. Am auffälligsten 
jedoch ist die Verwandtschaft zwischen der Kanzel in der 
Schloßkapelle und der in der Stiftskirche zu AschafTenfourg, 
die schon Oechelhäuser hervorhebt.' Beide Arbeiten stimmen 
im Aufbau, in der Figurenverteilung, im Material und der 
Technik so vollkommen überein, daß sie nur von einem Meister 
herrühren können. Derselbe Mann muß dann auch den Schloß- 
altar und das Kapellenportal und weiter eine ganze Reihe an- 
derer Altäre und Grabdenkmäler gefertigt haben, die sich in 
und um Asehuifenburg finden und deutlich den Stempel seiner 
Künstlerhand tragen. 

Hier liabon wir nur na( h/uweisen, daß er und nicht Goetz 
von Chur der Schöpfer dvi drei Werke im Scidosse gewesen ist. 

Oeehelhäuser sagt i)ei der Stilkritik dieser Arbeiten zur 
Unterstützung seiner Behauptung: 

«In manchen Kinzelheiten tritt uns der Zeichner der Heidel- 
berger «Komperdts deutlich in Erinnerung, Am aulfälligsten 
ist dies der Fall bei der Ziertaf'el, Vielehe zur IJelebung des 
.Stufenunterbaues an der Kan/el angebracht ist. Der Umriß ist 
etwas lebhafter gehalten, im übrigen herrscht ganz derselbe 
.Stil.> 

Gewiß muß jeder bei einer Vergleichung dieser Arbeiten 
«las Gesagte zugeben, und ich selbst befand mich anfangs in 
derselben Meinung. 

Hei der Durchsicht der Baurechnung von KU 8/19 wurde 
ich jedoch eines anderen belehrt. Hier stand unter Nr. G fol- 
gende : 

Ausgab Gellt vor Mahler undt Bildhawer Arbeitt A" 1618. 
Iteni llunss Juik Ium ii Bildthawern nihior von dem Gang 
uff die Rantzel mit liildlwerk zu vcrvcrl lircii und den Altar zu 
säubern, zalt Herr Zaimeistcr, undt rechnet mir es uif, laut 
3 Urkhunden — 1Ü5 Gulden, 5 Btz.». 



' Ottehelhiiusor behauptet, dali die Kanzel iu Würzbarg getertigt 
und von einem Ascliaffenburger Kanonikus Andreas Weber im Jahre 
nacli Aschaffenburg gestiftet sei. 
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Ausdrücklich wird gesagt, daß dieser Meister den Gang 
auf die Kanzel mit Bildwerk geschmückt habe, also ist auch 
die Ziertafel von ihm, deren Verwandtschaft mit den Heidel- 
berger Arbeiten Oechelhauser in seiner Annahme, Goetz von 
Chur sei der Künstler gewesen, gerade bestärkte. Abermals 
seilen wir, wie leicht solche Schlüsse zu irrigen Resultaten 
führen können.^ 

Wenn icli jetzt den Rildhaut r Hans Juncker als den Urheber 
der drei Weike der Schloiäkapelle bezeichne, so geschieht dies 
ans folgenden Gründen: 

Einmal wegen der urkundlichen Ueberheferung in der Hau- 
rechnung von 1618. Freilich nennt diese ihn nur als den 
Schöpfer des Schmuckes an der KanzoUrcppe, vergleichen wir 
aber den hier dargestellten Piittfi. die Kai yatido. die Seraphiin- 
köpfe, das Gcriemsel und Kartouchcn wn k - mit äiinlichiMi Details 
am Altar und Portal, müssen wir die Zustinitnciincliörigkeit 
dieser Werke, die aiicli Oechelhauser annimmt, unbedingt zu- 
geben. Der etwas ^n-riliere Maßstab der Figureti am ITnterbau. 
der die geschlossene (Tesamtwirkung der eigentliclien Kanzel 
nach meinem Gefühl ein wenig zu beeinträchtigen scheint, darf 
uns nicht st »ren, da wir am Altare sogar Figuren in fünf ver- 
schiedenen Grüßen fanden. 

Der hohe Preis von 105 Gulden '' 5 Dal/.eii, den der Bild- 
hauer für den Kunzelschmuck erhielt, beweist, daß er nicht 
etw^a nur der nachbildende Steinmetz, sondern der ertindende 
Künstler selbst gewesen ist. 

Und wandern wir durch Aschaffenburg, sehen wir doi't 
noch eine Reihe von Werken dieses Mannes, die seine hohe 
Begabung, seine lebendige Phantasie und sein Können im liell- 
sten Lichte zeigen. Durch alle Arbeiten, von der ersten an, die 
ich ihm bis jetzt nachweisen kann, von dem Epitaph für den 
Kanonikus Andreas Weber, das im Jahre 1599 Freunde dem 



t Wenn Herrn v. Oeehelhftuser obengenannte Bau-Urkunden sar Ver- 

fiiafinii;- ircstanden hättrii. hiitto er gewiß sulctie tviigerischn VerirleicliuniLf 
vermieden, aber, wie er selbst sagt, Avareii diese Akten za der Zeit, als 
er seinen Aufsatz fiber Goetz schrieb, weder in Aschaffenburg selbst, noch 
in Mainz, Darmstadt oder Wttrzburg zu finden. 
2 S. Taf. XXV. 

8 Entspricht einer Summe von ungefähr 1200 Mark nach heutigem Oelde. 
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' verdienten Kantor des Aschafienbiirger Stiftes setzten, bis zu dem 
gleich zu besprechenden Magdalenen-Altar, geht eine einheitliche 
Entwicklung hindurch, alle die Motive, die schon in dem Epitaph 
von 1599 angeschlagen sind, werden in der Folgezeit immer mehr 
verfeinert, immer weicher, zierlicher, immer freier in der Bewegung.* 

Die Höhe seiner Kunst crrrichf der Künstler in den Wer- 
ken der Schloßkapelle und dem Magdalcnenaltare, dessen ersten 
Entwurf ich in Gestalt einer leicht lavierten und mit dem 
Namen des Bildhauern sif^nierten Federzeichnung wiedertand.^ 

Sie stammt ans dem Jahre 1617, fällt also in die Zeit der 
Herstellung der hjchloükanzel. deren Trejipenunterbau und Wange 
im Jahre l()18 gesetzt wurde. Betrachten wir die Zeichnung 
und den Altar selbst, lieim i ken wir zunächst, daß er ebenialls 
aus schwarzem und roteui Maininr und Alabaster besteht;' die 
Proüle, die Nischen, <lie Frucht kränze, die Serapliimk( »i>l(', die 
Voluten sind genau wie an dem SehluljaÜuru. Das Ueliet mit 
der knieenden Büßerin ist te( hnibch von dem Relief über dem 
Ka{)ell(!iiportale und dem des Altares und der Kanzel nieht zu 
unterscheiden. Ueberall tritt uns derselbe landschaillichc Hinter- 
grund entgegen, die steilen Felswände, die oben teppichartig 



• AiuUue Werke von ilini sind: Das Epitaph für den KuifürstCQ 
Theodorich. ir>(X>(OS jL-refcrtifft. (S. ( iirstcnbrey. S. öl», Stiftsprot. 1«^0G/0h.) 
— Verschiedene Arbeiten am Hochaltür. (S. CJirstenbrej', a. a. 0., S. '>;), 
Stittbprot.) — Epitaph für Ludwig lieiiiheidt. (S. Girstenbr<;y, a. a. 0., 
S. 51>, Stiltsprot.) — Epitaph für Johann v. ßlnmingcn, f 161H. (S. Am- 
rli. in. Die Prälaten und Kanoniker des ehemaligen Kollegiatstiftes, St. 
Peter und Alexander zu Aschafi'euburg, Würzburg — £pitaph für 
Hieronymus Hack, alle Werke in der Stiftskirche. Wahrscheinlich anch 
der Altar in der Kapctie des Scldosscs zn Mespelbrunn. Die Kanzel in 
der Stiftskirche gehört stilistisch so cutschieden mit dem Kpitaph für den 
Kanonikus Weber nnd mit der Sehloßkanzel zusammen, daß ich sie auch 
zw eifellos für seine Arbeit halte Leider war dies noch niclit iirkinullieh 
zu belegen, da die Stiftsprotokolle sehr umiaugrcich und sehr ungeordnet 
sind, hoffe aber bestimmt, die schriftlichen Beweise zn erbringren. 

- S. Stiftsarchiv, Stiftungen des Pfarrers J. Grimmel, 1612, Fach 
Nr. 219. 8. Anhang, Urkunden. Nr. 20. S. Abbildung Tat. XXVI. 

* Oechelhäuser sieht in der Gleichartigkeit der Arbeit, für welche 
Goetz nach Heidelberg berufen www einen schwerwiegenden Grund zu- 
ijnnsten seine; P.ildJianers. Aucli in IIei(]elb( r<:' liandelte es sirh um einen 
Auibau in Marniur und Alabablcr. Wuliteu wir ebenso i'ülj4\:rn. liätteii wir 
in unserm speziellen Falle hier ein neues Argument für die Urheberschaft 
des Hans Juncker. Da aber i^'era 1(> in dieser Zeit viele Bildwerke in diesem 
Material ausgeführt wurden, glaube ich, dies überhaupt nicht als stich» 
haltigen Grund anfuhren su können. 
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mit dichtem Laubwerk bedeckt sind,^ das sich in kleinen 
Gruppen bis auf den Erdboden ziehl, und die durch ganz ge- 
ringes Herausarbeiten des Hintergrundes erreichte perspektivische 
Raumvertiefung. 

Prüfen wir endlich die Vollfiguren untereinander, muß uns 
der letzte Zweifel über die Entstehung dieser Arbeiten von einer 
Hand genommen werden. Johannes d. T. in der linken Nische 
des Magdalenenaltares ist, bis auf geringe Aenderungen, genau im 
Gregensinne zu derselben Figur oben am Schloßaltare und in der 
linken Nische des Portales aasgeführt, Christus hängt in der- 
selben aufgelösten Haltung am Kreuz, Johannes d. Ev., der am 
Schloßaltare unter dem Kreuz steht, hat wie derselbe Heilige 
am andern Altare die durch die gespreizten Finger etwas 
geziert wirkende Hand auf die Brust gelegt.* Die Gewänder 
und die scheinbar im Winde bewegten Haare sind gleichge- 
bildet, ebenso die Postamente, auf denen die beiden Heiligen 
in den Nischen des Magdalenasaales und die beiden Johannes- 
iiguren oben auf dem ächloßaltare stehen. 

Alle Figuren sind von einer inneren Erregung durchzittert, 
in der bewegten Körperhaltung, in dem lebhaften Spiel der 
Hände, in dem schwärmeiischen Gesichtsausdruck tritt eine 
mystische Verzückun^r zutage, die in den Werken der späteren 
Barockzeit immer niehr lihertriebcn wurde. 

Mit der AnferLigimg des Magdaleneii-Altares war unser 
llildliaiicr von H)17 bis ca. \('y'2() bcsc!iäfti;rf . ' KJls lieferte er die 
Trej»i>e ftir<lie K;in/el und Häiilicrte ^leiclizeilig den großen Altar, 
der ;^'e\vil.) tliin-h die Ausmulnng der Kapelle beselütuitzt worden 
wnr. Vitar niid Kaiizfi iiii'i'--son deianacii schon ItilS auliACstelll 
gt'ursen sein. In der 1614 crscliienenen nyp()ty|)i>>i- wird der 
Altar ;j(\-rliilderf. nicht aber Kaii/el nnd Portal, woraus wir 
schließen können, dub diese beiden Werkt' noch nicht an ihrem 



^ Sielic an der Kanzel Belief mit dem hl. Hieroiiymas, am Altar die 

Grabiejirung'. 

' Ich fülne dies MouRiit an, Avcil es Oochclliäuser für die Yer- 
glcichunir der Sc)dolkiltar(i$^'ur«>n und «ler Justitia (oben zwischen den 
Zwerctittiinsorn des Ileidelbevircr Fricdriehsliatie?) bcimt/t. 

^ S. Brief des Hans Juncker vom 15. Dezember lü^U, Stiftsarchiv 
und Anhang, ürkanden Nr. 20. 
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Platze waren, und die Verse, die der Verfasser ao den Schluß 
seiner Kapellenbeschreibung setzte;, scheinen dies zu recht- 
fertigen 

«Cetera, qaae saoro finxit monimenta Saeello, 
Affing^ne snpr^a manas venientibns annis, 

Heroum iiiolioro olim subiüxa cothurno 
Masa, paiiegyricu sastollet in aethera plaubu.* 

Nachdem ich die Gründe angegeben, die für die Urheber- 
schaft Junckers bezüglich der AschalTen burger .Schloßskulpturen 
sprechen, bleibt aber noch eine Frage olTen : Was hat Goetz in 
Aschnffonbins]: jirtan, der urkundhch 1614 von dort nach Heidel- 
ber{2 jii'nircii wurde Hat er wirklich am Sdiloß oder sonstwo 
in der Stadl gearbeitet, odei' liieh er .^it li vielleicht nur vorüber- 
geiieiid bei dem IvurUirsteii auf. nm sich niii einen Auftrag zu 
bewerben? Anfang Mai des .Jahres 1(5 11 war er in Heidelberg, 
schon am 7. Mai ging er vviedei- auf (i Wochen fort, um in 
den Sfeiiiliiüchen das Material für das Epitaph Friedrich \V. 
auszusuelicn. 1015 unternahm er einen zweiten Ausflug zu 
demsellien Zwecke und erst Anfang des Jahres 1617 wurde 
das von ihm gewählte Material nach Heidelberg geschafTt.- 

Wie wir oben sahen, erschien die !1\ |)(»t yposis zur Ein- 
weihung des Schlosses am 17. Febi nur lül l. Wie Oechcliiäuser 
richtig bemerkt, muß man ihic Abfassung deshalb wohl ein 
Jahr früher ansetzen und da ihr Dichter nur den Altar be- 
schreibt, wird dieser allein 1613 schon fertig gewesen sein. 
Erst 1018 hören wir von dem Kanzelunterbau und können 
daraus folgern, daß die Kanzel wohl selbst kurz zuvor, vielleicht 
1617 oder auch 1618 aufgestellt wurde, da sie ohne Treppe 
doch keinen Zweck halte. In dieser Zeit war Goetz längst mit 
der Ausführung seines Heidelberger Epitaphs beschäftigt und 
nirgends findet sich eine Nachricht, die etwa andeutete, daß der 
Bildhauer noch nebenbei in AschafTenburg tätig war. Also auch 
diese rein zeitlichen Umstände sprechen gegen die Urheberschaft 
des schweizer Künstlers!' 

» Hvi)ütvposis, S. 45, OechelhSuser, a. a. 0.. S. 2.')2. 
2 Oechelhäuser. a. a. O.. S. iJ.in u. '240. 

^ Wenn Ocrhelhäuscr meint, dui) Goetz Itis zur HerbeischafFuncr s<^ines 
Material!» für das Epitaph Zeit liatie, nucli iu Asciiaffenburg tätig zu sein. 
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Nun bliebe noch eine Mügliehkeil : Hat Goetz in Aschaflen- 
burg vielleicht nicht Mudere als die be-sprochenen Arbeiten 
während seines Aiitenhalles daselbst gefertigt? Diese Frage ist 
deshalb heute nicht mehr mit Sicherheit zu beantworten weil 
durch die Umbauten Vieles verloren gegangen ist. Die Hypoly- 
posis spricht z. ß. noch von Figuren, die einst auf dem Hof- 
altan standen. Naeh der Anzahl der Säulen und Bogen dieser 
Halle mußte man dann 12 Figuren annehmen, eine stattliche 
Zahl, deren Herstellung Goetz gewiß längere Zeit an Äschaffen- 
hurg gefesselt hätte. Auch der ehemals Qber der Wapi)enmauer 
thronende Johannes könnte eventuell von ihm herrühren; schließ- 
lich ist eine gewisse, schon von Oechelhäuser hervorgehobene 
Verwandtschaft der Masken unter den Turmgalerien und Gie- 
beln mit den kräftigen, lebensvollen Figuren des Friedrichs- 
baues nicht zu leugnen. 

AU&r, Kanzel und Portal jedoch sind unmöglich mit diesen 
Werken zusammenzubringen und solange sich keine bestimmten 
Nachrichten über Goetzens Tätigkeit in Aschaffenburg erbringen 
lassen, müssen wir Hans Juncker^ das gehen, was ihm gewiß 
mit Recht gehört. 



so muP) in Betracht g-fzoircn wcrdiMi, daf) der KiinstliT sclion vor der 
eigentlichen Ausführung in ätein seine i:^ntwürfe und Modelle zu machen 
hatte. 

1 Wahrscheinlich war Hans Juncker das Mitglied einer Künstler- 
familie, die inil'i'M- in Ascliaffeiibursr in Würzhurir. Miltenberg und Wall- 
dürn tätig Mar. Hin ilichacl Juncker iI.kSS und lölil in Dhürn seß- 
haft) aus Würzburg (oder Miltenberg) sollte den Heiligblutaltar zu Wall- 
dürn fertigen, übernahm KH*; die Arbeit, starb aber bald darauf. Von ihm 
auch ein großes Kruzifix aiit dem Friedhof in Würzburg, 1G20 erhielt 
nach den Urkunden und der Inschrift am Heiligblutaltar ein Toehtermann 
des Michael, Zacharias ,Iunc ker. den Auftrag-, den Altar r.n forüi^en 
und arbeitete G Jahre daran. Material aucli hier Sandstein, Marmor und 
Alabaster. (S. Kunstdenkm. der Amtsbe/.irke Buchen und Adelsheira 1901.) 
Im Archiv der Grafen Ingelheim In findet sich eine Federzeichnung für 
eiu Grabdenkmal fürs Stift von einem Echter. Auf der Rückseite steht: 
Kaeharias Juncker, Bildhauer, Steinmets zu Miltenberg. Ein Valen- 
tin .Juncker wird irrtümlicherweise als Schloßbaumeister von Asrhaffen- 
burg genannt. (S. «Die Kunst am Uofe der Markgrafen von Brandenburg, 
fränk. Linie.» Friedr. H. Hoffmann. HeitK und Mündel.) 
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So waren 15 Jahre voll Mühe und Arbeit vergangen 
15 .Inhro voll luirten Ringens und ehrlichen Srliaffon-, bis das 
gvoilv Werk zu Eim\v frediehen war. Neues Leben blühte aus 
den Ruinen. Auf den Trümmern des alten Schloe^ses war der 
neue Bau emporgesti* j n ein Werk edelsler, deutscher Bau- 
kunst, bestimmt über die l.ilii hunderte hinaus Zeugnis abzu- 
legen für die fürstliciie Macht des Rauherrn und die künst- 
lerische Tüchtigkeit des Baumeisters. Wieder sah der alte 
Bergfried, der aller Zerstörung durcli Zeit und Menschenhände 
getrotzt hatte, auf die glänzende Pracht des Mainzer Hofes her- 
nieder. Aber nicht lange dauerte die Zeit dos Friedens. Ueber 
die deutschen Lande zog der unsehge jüln ioo Kriün duhiii. 
fltistnv Adolf hielt ein Jahr hing Hof iji ilci- Sommoi rcsideiiz 
der Mainzer Kii* hoidursten, und in dor Sfiilulikaiicllt', in der 
sonst des Reiciies erster Hischol die Messe zelebriert hatte, 
wird oft genug Luthers Slit itticd : «Kin" feste Burg ist unser 
Gott> erklungen sein. Aul die S( hucden folgten die Kaiser- 
lichen. In buntem Wechsel hau-lcn Spanier und Italicner, 
Wallonen und Franzosen in den Mauern des Schlos.->cs. Do« h 
ein gütifrer Stern hewahite Meister liidiiigcrs Werk vor dem 
Schick:5ul des allen Schit.i->es. Heil und unversehrt ging es 
aus den Kriegsstürmen hervei'. Der Segen, den dei- tronime 
Meister auf sein W'ei k heraligcllelU hatte, ruhte auf demselben, 
und so hat sich eilüilt, was er erholft hatte, daß der Bau 
ein Vorbild werden möchte, für die Xachwell und ein Zeichen, 
daß er seinen, ihm von Gott aiderleglen Beruf treu und 
redlich erfüllt habe. 
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URKUNDEN. 

1. Monumenta Germmüne Uistorica Ännalista Saxo. SS. (i. 586. 

LiuiliTHrdis regina obut 2 Kai. Decembris; in Asseafaburh honorifice 

condita iiu'et, 

2. Gudeuus II. Cod. dii)i. Elenchus Praelatorum Iiisignis Eedesiae 
CM^iatae ad. 88. Petrum Äp, ei AlexMidrum Mart. Andwffevhwrg. 8. 303, 

Otto Primas habnit daos filios, OUonem II Imperatorem et Lndolphnm 
Saxonic Duccm. Hic Ludolphus ... cx Coning-e Yda, Hermatini Dacis 

Snevio filia :^einiit Ottoncm. I)ucem l^uovorum et Baioarioruin. Hie est 
nostre lubi^aiib AsüliafFenburfrcrisis Ecclesie primus erector et J^'undator, 
Hic itaqae Otto, Dux Saxoimni genero. oec nou Sucvic atquc Bavariac 
Dax, non minimam Hereinie silve portionem circa Opidom*Aschaifenbnrg 
in nw ditioB« habuH; abi prcdicti Principis tempore niaxima solitado, 
nemorosusqno locti«, cfn vasta Horemus et conti>iia Hereinie silve pars, 
aimosis quercubus. fa^ris durissimis. proceiUque aiboribus ambrosus, fn-h 
multipharii generis rofertus iMut. Quam ob rem Castrum, vcl verius duuiub 
fttqiie venatomm receptaoalam, eaius nomen Ravensparclif edificatam fait 
modicH (ipidulo Aschafl'enburir adiuacto, n tlumine parvo Aschkafa (quod 
haad lon^'^t' Imnr praotorlabitur locam. iiniuf Motrnnimi exoneratnr^ nomine 
sortito. In quo quidcm loco Princeps Ott«», loius reiigioni deditus Ecflesiiini 
coüstruxit, quaiiique in honore Sancturum Pctri Apostolorum principis 
atqiie Alezandri martirie Summiqne Pootificis conseerari fccit ; eamque in 
sae sepnltnre locnm, ipso e seeulo mi^^ranto precle<rit. Dotavitqae eandem« 
parte suoruni bonorum; Tpsnm vidolioi t opidum Aschaffenbursr cum iuribus 
suis una cnm parte certa silve t'ratribus predicte eccicsic donatione por- 
petua donans. Ubi in liodieriium usque diem de Doniibus. de areis et 
Fondis, Gensns fand!, qui pruprietatem indieant babent. 

d. Mammewkt Germankte Bittoriea SMAaräi Chrontkon 88. 6. 259. 30. 

anno 1122. Interea presul Mogoatinns ab indi|fnatione caesaris sibimet 
nndiqne prospiciens, castram antiqanm et iam per mnltas generationes pene 



Digitized by Google 



— 134 — 



fnnditus dirntam, qn >d vel a rivo allaeDtc Ascafa, sive ut qnidMii volant 

ab Ascanio conditorc, AsktMibnr;^ dicitur, iiiiro conatn cnepit muniro : rpx 
quoque id ipsuin ob iniuriaiii üui et contra rem pablicam lieri diiudicaas, 
obsidiunein c contrario ordinäre ilecrevit. 

4. Mou. Germ. Rütorica^ Deutsche Chroniktn 11. S. 195. tSächsisc/ie 

Weltchronik» . 

1122 I>e bischop vau .Ucgen/.e durch hat des keiseres bcsach sie 
alles war; he be^onde mit groUn vlite bawen ene aide bnreh. diu bet 
Askafenbarch. De keiaer a^er doreh dat anrocht, dat he ime dede, unde 

it oc wider dat riko was, so begundc hc sie rlarto sch«»ppeTi. dat he se 
belpfi-pn wolile, waiino uiisc herre Jesus Christus vati der ^^■iüh('i^ dor 
boden des paveses, de du lo Megeiizc wercn, an der voibteu herte beg:uude 
vrede to sendende. 

5. Serarius. i>. tiO'S. Joannis iomiis I. p. 641 
Anno 1122. 

In Herbipolensia Epiacopi delancti sede volnit Imperator ooUooare 
Gebeharduni, ^^enerc quidem nobilem, sed aetate ae dodarina oneri hnic 

iiiiparem. Elegeruut alii canonice Ra<rEr»»vum. Diaconum, Cauonicuni illic 
enutrituin. eonique. applaudentibus ctiara Friderico et Conrado Ducibus, 
Imperatoris ex sorore nepotibus. et Bomani Ponlificis legatis, consecravit 
noster Uograntinas. Quam ab oanssam sibi ab Imperatoris ira coepit 
metuere, et contra vim, si qnae ab illo inferretur, Aschaffenburgensera 
areeni, quae a rinilo vicino in Moeiiuin influt-ntc, AscliafF nomine, citra 
diibimn nlluiii lioniinata est. exstruere. Qiiiiiii loiii totani, simnl quo Tiiipe- 
idioiib cum Ecclcsia lecuuciiialioucm ila pcrlexiL Urspergensis : Praesul 
Mo^untinns ab indig^iatione Gaesaris sibimet nndique prospiciens^ eastram 
autiquum etiam per raultas generationes paen^ fnnditus diratam« . . . miro 
eonatn coepit manire. 

6. Joannü J. Z. 541 

cAschaffenburgnm vero non aree solnm firmavit, verum etiam dilatavit ' 

aliisquc auxit operihn? 

Loquitui id iuacriptio, lapidi incisa, turrique campanariac,^ in ipso 
fere oppidi meditullio positae, posteris annis inserta his verbis: 

«RES FUERAM MODICA, MODlCAililE XOBILIÖ AUXIT 
«PBESUL ADJSLBEBTOS, SOLUft DB MILLB RBPEBTUS 
€QüI QüOD HONOBIS ERAT. STUDIOSÜ FTV-P— AOEBAT.« 

«ULTRA BIS DENOS SEPTEM REGNABAT ET ANNOS. 
AB Arno C. IUI USQU£ 1137 BENOV- 1715. C. M. B. 



' Dies war am Töugastarm, welcher 1777 abgebrochen wurde. Der Stein 
jetzt in der städt. Samml. AsehafFenbur^. Die dankbaren Bürger von 

Ascliaffcnbury erfreut übor die^i' Ki \\ eiteruug etc. setzten diesen Denkstein. 
(Archiv für Unterftaniieii u. Aschaffcuburg IV. Hell 11, Ö. 5Ü.) 
^ studio suniptn peragebat. 
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7. Regeata Ardd^iaeoponim Maguatkuimium, J. WV. Bddbiwr. Inn$br, 
1877, 1. Band, S. 268, XXV, 118. 

1122 Adclbcrt I. erneuert die Befestigung von Aschaffenborg, was der 
Kaist^r für eine Heleidigung gegen sich iiiul eiiio Verletzung der Reichs- 
^esetzft ansieht. «Interea pr(*8ul Moiruntiiius ab indiguatione cacsaris sibiniet 
undique prospiciens, Castrum antiquum at jam per multas generationes pene 
fanditOB dimtiini, quod vel e rivo alluente Ascafa, sive Qt qnidam volant ab. 
Ascanio eonditore, Askenburg dioitur, miro eonatu coepit munire; rex quoqae 
Id ipsum ob injuriam sui et contra rem publicam fieri dijudicans, obsidio- 
nem e contrario ordinäre (lccrevit.> Durch die päpsti. Legaten, weiche zu 
Mainz waren, ward der Friede hergestellt.^ 

8. Guäenns. Cod. diplomaUcus Tom. I. pag. 616. 

li?sr> ( Werner Archirpiscopusl. . . . Que XTIIl iiialdra cmii i)rov(Milibas 
oiunibuö preiaie Curtis in Vuiphiubach \icarius ecclesie Aschafhub . . . 
offidaas novam Oapellam, dedieatam in honorem Sei Johannis Bapüste in 
Castro Aschaffenburgen si, recipiet annis singulifi perpetue inter AsBump- 
tionis et Nativitatis bte Virginis dno Festa. 

8 a. Joanni» J. 1, Seite Sil. 

(Adalbert I. auB dem Hause Saarbriieken.) Mntno sumsit tum ab Alba- 

nensibüs Mognntiac ccntuni et septuaginta niaroas argeiiti, una cum caücc 
triginta triuni marcarum aurco, iit litterae, quas in chronico Albanensi 
üb. I sect. II ad vitam Abbatis Wolperti in lucem protuli, manifestum 
Sit Grediderim, id faetnm« tit sumptibas in opus Asehaffenbargeuse par 
eaaet. Statuimus. inquit, pro tempore de rebus ecclesiae aliquid auferre, 
immo eonferre in defensionem periclitaatis ecclesiae. 

9. Serwrim Bes, Mog. S. 874. 

Conradus III. 141'.)— M3i. «Aschaffeuburgensem arcem instanravit 
magnificentius» (siehe dasselbe Joannis I, S. Täl). 

10. Senirius, S. 87'>. 

Theod»nicus 14:U~l40i». «Anno 1459. Aschaffoaburgi, quod aediticijs 
pluribus egrcgie oruarat, commnnem vitae viam inijt pridte Nonas. Maij et 
in SS. Petri et Alexandri coUegiata Eeclesia ibidem humatus.» 

11. Ardkio de» HiH.-Ver, für Unterfrankm u. Amkaffentwrg, Band 
XIV. Heft 3. 

S. 21.5. Der Besuch des Nürnberger Anstes Hieronymus Hunzer bei 
Bischof Rudolf von Sch.'rcnberg in Wiirzburg. 1495. 

(von Dr. Ruland. olicrbibliothekar au d. k. Universität.) 

S. "21«), Münze r erzahlt: 

«12. Aprilis posL prandium Frankl'ordiam exeuntes super liliore Meni, 
ad opidum nobile Asehafeburgiam venimus. Opidum, magis insigne propter 



' Ekkehardi Chron. in Monnm. Germ. SS. YI. 2.">9. Archiv für Unter- 
franken u. Aschatfenburg IV, Heft II, S. 56 n. 4 und XX, Heft III, S. Ö4. 
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praeelaram arcem ' in iatere niontis , saperbis edificiiö sumptibusque 
conditum. Habet idem eedesUm eoUegiatun divitem cum doctissimis 
▼iris deeof fttam. 

Habet idem sab opido Talde insigne molcndinom, adeo ingeniosis rotis, 
tum in alsom, tum io passnm elevatis et sab misaia. Ingenioftam est iUnd 

spectacnlam.^ 

12. Stiftsarchiv Aschafenburg. Protokoll vom Jahre 1601. Nr. 3692. 

«Wie and wan unser gnedigster Herr der newc erwölthe Ertzbischof 
zu Maintz und Churfürst etc. alhie zvl Aschaffeuburg ingeritteu n&d von 
Stifika Herrn empftngen vordeiL» 

Naehdem am Donnerstag nach Laetare den April IGOl der Erzbischof 
Wolfganiü: verschieden war, hielten abwechselnd jöncrere Goistliche des 
Stifts Tat: und Nacht abwechselnd bei der Leiche Waclie und verrichteten 
die üblichen Gebete für den Toten. Am Montag frfth um 4 Uhr wurde 
die Leiehe sotonini proeesaione au dem IrarlttrstL srewdbnliclien Sehiff, das 
schwarz angestriehen und oben mit schwarzen Leinentfleliern umhängt war, 
durch dio Kammer- Junker in «lugubri habitu» getragen. «Est totus chorus 
capitularium Vicarionim et scholarium cum cruce et vexillis nmb 4 Uhr 
vor dem Schloß uü dem platz in senile ordtnung erschienen» und dann 
«in ordine» vm Schiff gezogen. Hinter dem Schiff mit der Leiche fahr 
das Last- nnd Eächenschiff mit den Hofdienern und als man nach Frank- 
furt kam, wo £^(»rade Messe war, trieb der trauriire Zu^' manchem Biircrer 
die Tranen in die Augen. In Höchst übernachtete mau uud fuhr folgenden 
Tags nach Mainz. 

Am Iß. Mai nahm d«t nene Erzbisohof Johann Adam von Bicken in 
Mainz die Huldigung zum Nachfolger entgegen, am 6. Sept. ritt er auf 
weißem Pferde von Seeligrenstadt kommend mit seinem Gefolge in Aschaffsn* 
bürg ein. 

In großem Zuge wie oben zog das Stift dem neuen Herrn über die 
Brücke bis aar SL 'Wendlinskapclle entgegen und geleitete ihn mit Qesang 
znm Stifu Nach Gottesdienst in der Eirehe hnldigte die Einwohnerschaft 
dem Knrf&rsten. 

18. 8erariiu 8, 911, 

Anno (siehe Gebhard, üandbuch der deutschen Gesch. II, S. 88). 
Simifi modo incendit areem einsdem Arehiepiscopi Aschaffenbnrgensem 

et Milteburgensem. 

I3a. Ziminerisclte Chronik Jid. I\ , S. 166. Verfasser icahrscheinlich Hans 
Müller, Ztmmerischer SeJcretar zu Meßkirch. Der Graf von Zimmern gab 
nur Beiträge. 1560 Zeit der Abfassung. 

(Ueber Albrccht von Brandenburg). «Zu Aschaffenburg hat er die 
herrlich, alt reichsoanelei verbrennet, die nimmer mag widemm restanrirt 



» Altes Schloß. 
2 Mühle am Main. 
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werden, und sehatt, das der ürsaeh halb ime aem sohandltclis Hanpt ait 

iat mit einem britt abg-estoßen worden.» — (Siehe vorn 1. Teil, Seite 17). 

YAmm f'hron. III. .-tOO - r^lO. Sonst sagt Graf Wilhelm Werner v. 
Zimmern nichts über Aschatfenburg, wo er vor 1062 schon war, als gerade 
Erabisoliof Albreeht von Brandenburg im SeUofi Hof bftlt £r sitzt da in 
seiner HerberjCfe xam Bngrel nnd da gerade E^tabend, eo konunen die 
Edelleute und Herren vom Schloß Iieriinter zum Essen. Man erkennt sich, 
setzt sich zusammen, Icommt in Meinungsverschiedenheiten, nnd wettet um 
«zwo legel mit Eeinfall oder Malvasier und einandern uf dem nechstea 
reidistag, da sie zusammen kernen en bexallen.» 

14. lööb. *€mit hos aedes combusto Castro ad aedes nopaa ab Alberto ex* 
tinuias Jungenda» . . .» (Conf. lab. Caan» III, fei, 51.) 

Daniel also kaufte diese Häuser in der Webei^asse, weit sie sieh wie 
ein Keil in die von Erzbischof Albreeht neu erbafitcn Gebäude {die wahr- 
scheinlich OckDuoinie*, Yerwaltungsgebäude un4 Hofbeamtenwohnnngea 
waren) einsclioben. 

Bei äeiuem Schloßneul^au wollte er auf seinem Grund and Boden keine 
fremden Besitsangen haben, die einen freien Yerkehr zwisehen den ein« 
zelnen, Tersohiedenen Zwecken dienenden Oebfti|den hinderten. 

Ift. 1557. 28* JtHit. iKlm^^harger Ardtiot, 
Tertansdite Johann Leonhard Ruttwitz ein Haqs in Aschaffenburg, welches 

vormals denen von Fcrhenliacli i^eliörto. an den Erzbischof von Haina* 
welcher dasselbe in seinen Schlolineubaii mitliincinheziehen wollte. 

Ueber den Erwerb dieses Hauses und über das dagegen eingetauschte 
.Anwesen meldet folgende Urkunde Näheres : 

«Wir Daniel von Gottes Gnaden des hl Stqhls za Meinta Erzbisehoff . . . 
bekennen unrl thnn knnth öffentlich mit diesem hrieff. rln«; wir unser nnd 
unsers Krtzstittts aigenthunibliche behausung zu Kliuirenberg in der Stat 
am Pfanliof und in der Eck der gauvn gelegen, sambt des scheurn und 
seinem begrilf, mit seinen freyheiten und gerechtigkeitten, gegen unsers 
Ambtmans zn Klingenberg und lieben gelrewen Hans Leonharten Kotwitzen 
habenden aiirenthumblielien Behausung zu Aschaffenbnrj^, neben dem 
Newen Bau gegenn dem Schloü zu j^eleg-enn. so er von Auch utisern lieben 
getrewen Ne£fen Philips Georgen und Hectorn, Gebrüdern von Veckenbach, 
gegenn • Außwechslung seines vierdten theills am Schloß zu Snmeraw* so 
von uns nnd unserm Ertzstifft za leben rühret und geet, mit unserer 
gnedigsten Bewillij^-^nnt,^ nach laut der darüber aufgerichten bricMcn an 
sich bracht hat, ermelteni Hans Leonhardt Kotzwitzen und seinen Erben 
gnediglichen zugestellt und übergeben haben, Und thuu dasselbig hiemit 
wissMitlieh In Crafft diß briefs Nemlieh nnd dergestallt, das was unsern 
naehkommen und Ertzstifft das bemelt Hanß an unserm Newen Baw, als 
vorsteet zu Aschaffenburg geleiren. frey, ledig und zinßfrey mit allem 
seinen hofjrifF und gerechtigkeit, wie er dasselbige von iredachten von 
Veckenbach wechselweiü, Alls vor bemelt, an sich bracht, unser nnd unsers 
Ertzstiffts Aigenthumb pleiben solle« des wir auch allso Inn haboin« be- 
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sit^cnn. nhprpchen nml wider aufbawen sollen und iiiö<ren, ungehindert 
sein und nioni<;lichs vun sein oder seinen Erben wegenn. sonder gewerde. 
Dagegen soll vermelteu Hanß Leonhaidten Kotwitzeu ... usw. . . . Uud 
des zur urkanth haben wir unser Innsiegel an disen brieff thun henoken, 
der e^ebenn ist /.u A schaffenbarg . . . 

(Das g^roße Aschaffenbnrger Sieg-el hän<rt an). 

Aus den «gcsarameUen ürkmuten der Kottwitz von Aulcnbach» von 
ßejs'ierungsrat a. D. J. Kittel [Maiiuskriiit]. Wüizburg. 

10. ir,r>7. Aachaffenburg 19. Märg, fOrig.'Ferg. in der Samml. des Hist. 
Vereinig iVarzburg^ Nr. JSGli. 

« ; dargegen haben obengedachte gebmeder von Vechenbach 

für sich und Ihre Erben Ime Kottwiteen nnd seinen Erben Ire Be- 
hansnng zu Aschaffenburg, unden am Newen BaAv gegen dem Schloß zu 
gelegen, mit aller Trer i^er rht:!j:keitteu, wie sie und Ire voreitern die biß- 
hero aigentumbiichen In^eiiapt und besessen znirestoUt und über- 
geben. Gegeben zu Aschaiteuburg denn iieuiitzeheudeii Marlii Anno 
domini millesimo quiugentesimo quinquagesimo septimo. 

(Sckretsiegel und KottmriUisehes teilweise noch anhängatd* das Yeehen- 
bachische fehlt.) 

17. 1577. MarüMburg in AfcH'iur, Montag n<uh Voem Jueund. 13, Mai 

iL. C. 17. f. WS"'. 

I. belehnte Erzbischof Daniel den Hans Eberhard Xottwitz von 
Aalenbach .... 

n. belehnte Erzbischof Daniel denselben 

m. Eodeni bekannte Erzbischof Daniel von Mainz : (Lehenb. 17 t, 
201 V und V.) fül. h'd '•). 

AU von unst im Vorfarn seliiz und nechst uns selbst -svciland Hans 
Leonhard Kottwitz von Aulenbach seligen von besonderen Gnaden mit 
naehstehendeil 8tfl<&en zu rechtem Bnrglehen ffir sich und seine Iieibs- 
Lehens Erben belehnt worden, nftmlieh : Einem Hans zu Elingenberg nnden 

in der Statt, samt welches nnser nnd unsers Ertzstiffts Eigentum 

nnd vnrncdaclits Kottwitzen Bur<:j:lehen j^es^en einer eigenthumblichen Be- 
hausung, gleicli Uli unserm Newen Baw gegen dem Schloß zu Aschaffen- 
burg gelegen gewesen, nnd nunmehr zu gedachtem Newen Baw 

gezogen, 



18. BAU AKTEN ÜBER DIE JAHRE 1618-1619.» 

» 

Auf dem Unisihki^ sieht: 

Newen Scliloßbaw zu Ascliatrenburg, de a". 1618 u. 1619. 
(K. Xreisarchiv Würzbnrg: Kechunngen 33,313.) 

1 Die Akten über die Jahre 1605 — Ibii) sind hier nicht zum Abdruck 
gelangt 8. vom Seite 47. 
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Einnahmb GcIt : Zq Abbezalang deren Hnndtwercksleathen 

und einkanfFuii£r allerhandt Materialien zum Churfürstlichen 
Newen SchloUbaw, Schlaghaus, und andern zum Sckloßbaw 
gehörigen Bewen, > 

Item vom Heim Zalmeinter Wendel Botheii zn Abbecalnng 
der Handtwerekslente nndt aUerbandt Materialien empfangen. — 

8294 Oulden.« 

LatQB per sc. 

Ausgab geltt vor Allerhandt raw und gehauen Steinwercks 
Platten und Mawemtein A'. 1618. 

Mauerstein. 

1. Item waß vor Mauerstein dieß Jahr zum Schlaghauß, 
Rauchhauß. Wafrenhauß tnauer undi bey die Hewscheuer wie 
auch äon^ten hier verbiauchi, ^alt worden, daß wißen 32 uu- 
derschiedtUehe Urknnden anß, erträge an gelt. 

264 Onlden. 9 Batzen, 14 Kreuzer. 

Baw Quader. 

2. Item zait ich Jörg Leßern vor 725 schuch (Quaderstein 
16 Bobneb per 1 Gulden gereebnet, so dann 1 Gulden Pracht 
thut. 46 Guldeu, 12 Batzen. 

Latus per se 311 Qnlden, 6 Batzen, 1 Xreuzer. 

Auegab geltt: Vor gehauen stein undt Platt. 

3. Item waren 8119 Schach platten zum Bohl und Schlag- 
hauß «kattift in ungleiebem Kauf. Haben ertrag an geltt 
Laut 3 Urkundten. 398 Gulden, 13 Batzen, 2 Kreuzer. 

Vor geliauene Stein. 

4. Item waß vor gehauen SteiUf alß Thüren, Fenster, 
StafiUl, Selmeidcendritt zum Newen fitoUaghauß Bauehgewelb 
und ein Sarek in Marstall kommen, daß zaIt ich laut 4 Ur- 

khunden, thuen an geltt. 87 Gnlden, i Batzen« 

Latus 486 Qnlden, ö Batzen, 2 Krenzer. 

Ausgab geltt Steinmetzen Lohn 

6. Item vaß dieß Jahr den Steinmetzen leb vor Steinmetzen 
Arbeit uttdt taglobn zalt, daß vejset beygel^tes verzdi^aie 

auß. ertregt in allen 244 Gulden, 11 Batzen, 2 Kreuzer. 

Latus per se. 



1 = Gebäuden. 

2 Siehe letzten Posten dieser Akten. 

SCHULZE-COLBITZ. 9 
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Ausgab gdUt vor Mahler undt Bildthftwer 
Arbeit: Ao 1618? 

6. Item Uanß Janckern Bitdthauern alliidr von dem gang 
uff die Cantzel, mit Bildtwerk zuverferticen. und den Altar 
zu säubern, zalt Herr Zalmeister, undt rechnet mir es ufT, laut 

3 ürkhunden. 195 Gulden, 5 Batzen. 

Latus per se. 

Ausfifab fifelt: vor Bronnen meister Arbeit? 

7. Item (ieorj; Kurt/.rockon Hronnonmeister im Oeding-, 
durch Herrn Patrem Ziejflern, Philipp Ernst Wolperten, Ober- 
kellem allhie« und BaameUtern gemacht vor die w a ß e r - 
kanst im Sohloßbronnen cahlt laut Zetels 150 Golden. 

8. Item mehr Ime vor n^ewandte Costen cum formen Zeug 

deß R ö h r e n g i e ß e ns« so ioli Ime laut 3 Zetel zalt den 

2'S Deccmbrie 1618. 7^ Gulden, 9 Batzen 

9. Item mehr dem Bronnenmeistern ein Pomp im 
S c h 1 0 ß b r 0 u n e n zu machen, wie auch den Herren 
Fauibus ein Cistern, ein Pomp ins bächßenhauß zuverfertigen, 
bleyern Röhren 211 gießen nnd hin nnd her sv leiten. 

zalt den 23. Decembris 1618. 99 Gulden, IdV^ Batzen. 

Latus 328 Gulden, 7>|« Batzen. 

10. Ausgab geltt: vor Mauerlohn 1618? 

Item waß dieß Jahr vor Maurer Arbeit i&i auägeiegt 
worden, daß erveißsen 14 Ürkhunden anß, thut an gelt 

1035 Gnlden. 12 Batsen, 2 Kreuzer, 2 Heller. 

Latus per se 

10. Ausgab geltt: vor Sehieffiohn. Item waß au 

Schieftlohn mit herbeyführunj^- Eysenerohr, gebacken 
Stein und Zif^^'e! ist ansgebeu worden, daß weyßen 2 ür- 
khunden aoß, thut au^eit. 27 Gulden, 27« Batzen. 
Latus per se 

Ausgab Oeitt: vor Kalch. gebackensteiu und Ziegel: 

Anno l(;iS. 

Item Artherco Arnuldten Kalckbremicrn zalt vor 5 grolk 
und Vi kleine branJi, vur eiuuu giuijeu b (ruldeu. 1 Malter 
Koni und Vt Ohm Bier. Vom kleiuen 4 Gulden, 18 alb., >/« 
Halter Korn undt \/t Ohm Bier, thut an gelt. 105 Gulden. 10 Batzen. 

11. Item Caspar Löhem zu Seeligenstatt zalt vor 59150 
gebackenstein. so zur Hofttuben unterscheidt. neneu schlag- 
haus, zwey rauehhaoß gewelben, Schnecken und anderen 
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Eorameni. ertragen an gelt das 1000 Stück : 5 Gulden, 5 
Batzen. 347 Gulden, U Kreueer. 

. Davon sindt noch tiieiiä im Vorrath. 
Zjatns 453 Gnlden, 9 Batzen. 

Ausgab geltt: wie draben gemeltt 
18. Item Caspar LShern salt vor 54000 Ziegel zvm newen 
SehlaglianQ» Newen Eauchhaaß, undt anderen Orten kommen, 
Gelt, davon noeh 6000 im Vorrath. thut — 288 Golden. 

Latus per sc 

Ausg^ab (jreltt: vor Pflasterlohn: 

13. Item Jost Schmelzern Burgern und PAasterern alhier, 
wegen Pflasterer Arbeit, so er dieß Jahr verfertigt an under- 
Bobiedliehen CHrten 264 Golden, V/t Batten. 

Latw per se 

14. Ausgab Geltt vor Dennen» Bawholz Bordt, 
Schubkarch, Allerhandt Wagener Schreiner 
Arbeit, auch Schneid tholtz dem Seegmüller: 
A«. 1618. 

Item Peter Otto von Liechtenfelft undt Leonhardt Sehlap- 
pen. Bnrg-crn zu Lohr vor allerhandt Dennene bawliolz, bortt 
undt anders bezalt. nach laut beyliofremler Urkhiuidt. 

4r>,S (hilden. 7 Batzen. Kieu/er. 1 P%. 

15. Item Hanü Brendern von Waldtaschaff vor 225 buchene 
doppelte Bettstollen ealt lant Zetels, von 19 Jan. 1619. 

11 Gulden, 3 Bateen, 'S Kreaser. 
ir>. Ttcm Philipen Horken von Beßenbadi Salt lant Baw- 
meistere 2 ZettelL Vor 2ö Stein Karch. 

13 Gulden, ü Batzen, 2 Kreuzer. 
Latus 483 Golden, h Batzen, 0 Krenzer, 1 Pfe. - 

Ausgab gellt Vor Eißen, 6tal: Trohi.- Nagel, 
Bley,Loht, Allerhandt Enpffernnd Byssen- 
geaehirr 1618? 

17. Item waß vor groß undt mittelgattnng. Huef, Schienen 
nndt Stangen blaß s bftlknä(,'el (?) Stangen und Taft'elbley. 
allerhandt Eil'ien. troht, - durch den Herrn Bawmeister iu 
der Ostermeeli erkauftt. vom Zalraeister zalt, und mir uffge- 
reehnet wordm, daß weißen 10 ürkhnnden aoß, ertragen an 

gelt. 302 Galden, 1 Batzen, 2 Kremer. 

18. Item wali in der Frankfurttcr Herbstmeß von aller- 
handt wahr, als £ißen, Pley, Pleeh, Schuppen, Ketten, abloß 



1 = tannen Bauholz. 

« = Draht. 

* Weißnägel. 
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hauen (?) ächmitzcug, Nägel and Hoffeyßen, aaüzalt undt mir 
Q^gfMeehnet worden, daß weyflen die Urkunden anß, ertragen 
an geltt. 490 Gülden, 7 Batsen, l^t Erenser. 

19. Ttem Johann Hof mann alhier, vor Pley and Nagel 
zaIt den 27 Febr. 1619. 19 Onlden, IVft Batzen. 

Latne 812 Gnlden, 5 Batsen, 1 Erenser, 3 IPtg. 

Ausgab geltt, wie draben gemeltt« 

80. Item Balthaßar "Wcylantca Kupferschmieden allhier 
vor 20 S gantz. Knpffer, laut Zettel, salt Zalmeistor. und 
rechnet mir es uff den SO.Jany 1618. — 10 Guiden. 

Latus per se 

Ausgab geltt vor Sehloaser Arbeit 

21. Item Hanßen Pfeysseln Schlossern alhier lautt 3 Ur- 
khnndt — 196 Qulden, Öif» Batsen. 

Si. Item Peter BAdenkappen zu Seligenstatt vor der oberen 
Saldhür sn beschlagen zaIt laut Zetels, den 16. August 1618. 

— 8 Gnlden, 9 Batsen. 

Latus per se Oulden, 14 Batsen, 2 Kreuzer. 

Ausgab geltt vor Schmidt Arbeitt 

23. Item Snstaehio Blechschmieden, vor rincn Eißen. so 
der Pumpenraacher zum Pumpwerk machen laßen, hielt 530, 
daß B per batzeu zalt den 11 August IQlü. 

- 5 Gulden, 4</« Batzen. 
84. Item Peter Troeben Schmiden alhier, vor 7 Fewer- 

hocken in die Johanspurg zu machen, gab daß eyßen darzu, 
aalt laut 2 Zettel], als den 11 May undt 26 Octobris ir,is. 

— 40 Golden, 1 Batzen* 

Latus -ii) Gulden, ö Batzen, 2 Kreuzer, 

A u f! sr a b fr P H t vor S c Ii r e i n e r Arbeitt. 

iiö. Item Hanllen Wiltncrn Schreynern alhier, vor den 
beiden Saaldhuiea am üb^'reu äaal wie auch anderen thüren, 
Tiseb, Sehenck < und anders zu maehen, zalt laut 2 nrknndt 

— 42 Gulden, 12 Batsen 
26. Item M. Jörg Kaysern gewesenen Hofsebreinern, zalt 

vor ein Tabernakel in der Schloßkirch ein Kantzeldeck in die 
Pfarr, ^aoße Registraturschänke (^}, 8tül und Kähmen. Zu 
den gegittern, vom Backhaus an bis sum Kegistraturtburm 
laut Zetels den 2 Juny 1618. — 211 Gulden, 2 Batsen. 

Latus 253 Gnlden, 14 Batsen, 0 Kreuser. 



^ wird wahrscheinlich verschrieben sein, soll Schränk heißen. 
• siebe auch Nr. 26, wo es doch nur Schränke hd0en kann. 
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Ansgab geltt vor Dreher Arbeitt. 

Item Haiiß PfanrirnscliUifrern Hofdrehern, vor allerhandt 
Dreher Arbeit cir n Sclireyiicrn and Steinmeteeo, aueh Pampeu- 
machcrn /.ukuiuiaeii zalt. 

Ausgrub geltt vor Wagner Arbeitt. 

27. Item Caßpar Staigenraldten Wagnern vor allerhandt 
Arbeit zum Schloßbaw kommen, zait laut Zetels, den 19 Ja- 
nuary KilO. Ii Gulden, 5 Batzen, 1 Krenzer. 

Latus 41 Gulden, 5 Batzen, 0 Kreuzer, 1 Pfg. 

Ausgab geltt vor Zimmer Arbeitt. 

28. Ttem M. ' Mathes Ubole Zimmerwerkmei'itern, waH er 
durchs Jahr verdiehnt laut desiguation zalt. lOti Uulden, 2 Kreuzer. 

Latus per se. 

Ausgab geltt vor Layeusteiu und Decker 

Arbeitt KUS? 

29. Itcni Tliomae Weilern, Laydeckern, Avaü er dieß Jahr 
bey Henokung dea ranchhanß SeUaghanß nndt sonsten ver> 
diehnt, ertregt, »o ieli im zalt — 27 Oolden, 9 Batisen. 

SO. Item mebr ime von dem newen Sebloß nn besteigen, 
Kandel und Bohren anszupessern aalt den 21 Jenner 1619. 10 Gulden. 

G ! a ß e r A r l. e i t. 

31. Item zalt ich vor Glalkr Arbeit, laut der Urkhundten. 

— HO Gulden. 4 Batzen, 3 Ki-euzer, 1 Pfg. 
Latus 147 Oviden. 13 Batzen, 3 Kreuzer, 1 Pfg. 

Ausgab geltt vor W ei übend Arbeitt. 

32. Item vor Weyß und Weyßbead Arbeith zalt 

2a Gttideu, 14 Batzen. 

Latus per sc. 

Ausgab geltt von dem (' r a a e n S a i l /ii wenden, vor 
Büstzcug, Corteln, Wageuschmir, Leinöl, i^baig, SchweffS&l* 
Wachs, UnBehlioht und dergleiehen Materialien. 

— Anno 1618. — 

88. Item Meister Mathes Körnern Saylern alhier, vor 

Rüststreng, Sali, wagenschnür, Leinöl, Muc1^enzeug und anderß, 
zait, laat Zetels den 17 Sept. ItiLS. 

— bU Gulden, 2 Batzen, 2 Kreuzer. 



1 = Meister. 
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34 Iteiu llniilj Grimmera von Seiigenstatt zalt vor Leinöl, 
laut 4 Urkuudeu. — Ibö Guldcu, ö Batzeo. 

NB. (eine durchgestrichene Zahlung mit dem Bemerken:) 
steht Uefornen bejr Weißbandt Arbeit. 
LfttQS 954 Onlde«, 7 Batzen, 7 Erenaer. 

AiiBgrab geltt Sattlern nnd Spohrern A« 1618? 

85. Item waß ieh vor Sporer and Sattler Arbeith anßzalt 
habe, daß weyßen S Urkhunden anli thun an <re1t. 

— 16 öalden« 13 Batsen, 3 Kreuzer. 

Tas:18hner. 

36. Item waß vor Taglohn durchs Jahr ist auiSgegeben 
worden, veyBet beygelegte YerzeicliniB auß, ertrKgt an geltt. 

— 740 Golden, 14 Batzen, 2 Kreuzer, 3 Ftg. 

Taglöhner Jungen. 

87. Item den Jnngen im taglohne zalt lantt verzelohniß 

— 59 Golden, 10 Batzen, 3 Kreuicer, 1 P^. 
LaUu 819 Golden, 9 Batzen, 0 Erenzer, 3 P^. 

Äaag^ab fireltt Dienatbeaoldongr und Jahr- 

iohn. 

38. Item zu Diensilusoldiinsr des Wagner und Karch- 
knechte und Jungen, zalt ich, laut Verzeichnis. 

— 55 Golden, ;) Batzen, 12 Kreozer. 

Uostgeltt 
o. 

Haffner und Off enmacber. 
89. Item dem Hafher zalt, vor Ofen y.a maehen laut zetels. 

110 Golden, 11 Batzen. 

Latus 1U5 Gulden, U Batzen, 3 Kreuzer. 

Ausirab yeltt Zehrung. 

40. Item ist dieß Jahr in bawsnchen, lauft T'^rklmndt, ver- 
«•hrt. -j^t Gulden, 7 Batzen, 2 Kreuzer. 

B 0 1 1 e n 1 u h a. 

41. Item waß dieü Jahr zu Bottenlohn ausgeben, ßo ieh 

zali, lUut, lautt Urkhundt 14 Gulden, 3i/g Batzen. 

Latus 53 Gnlden, 11 Batzen. 

AoB^ab g%\tt in gemein. 

48. Item zalt der Zalmeister onderBehiedlieh Handtwerka- 

leutten Außstende, ond waß er deß Verstorbenen Bawschreibers 
Hanß Conrad Brussers «einen Erben keraoß gegeben, ond 
rechnet mir solche uft laut Urkhundt. 

977 Golden, 10 Batzen, a Kreuzer. 
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Item Jaeob Hesßen bürgern alhier vor ein Siepp zum Küt- 
maehen,! /.alt den 27 April IGls. 71/j Batsen. 

Item zalt ich vor 6 maß Feyelspän zum geküt za ver- 
bmiidien vor die mas 4 alb. Den 2 Jnny IGlö. 12 Batzen. 

Item Philipen Horken von BeßenUdi Tor 13 sehobkareli 
zu machen, vor jeden zalt Öi/i« den 2 Jnny Itil^. 

4 Gnideu, 11 Batzen. 

(>^äcliste Zahlung durchgestrichen.) 
NB. steth hiefornen. 
Latns 983 Golden, 11 Batzen, 3 Kreuzer. 

Ausgab g e 1 1 1 i a g e ni e i n 1618. 

43. Itera dem Nachru hter - hott man im geding jrehen vor 
dem Schloßdohl zu säubern 1 Ohm Avein, 5 malter Korn und 

an gelt 120 Qniden 120 Gulden. 

Item vor ein 8ip zom Efttmaelien zalt den 7 Jnly 1618. 

5 Batzen. 

Item zalt Herr Zalmeistor vor 20 S KupfFer. so der Bron- 
nenmeister verbraucht und rechnet mir es uff den 3U July 1618. 

10 Gnlden. 

Item vor Troht' arbeit zalt herr Zalmeieter, nndt rechnet 

mir es uff den no Juli 1618. 17 Gnlden, 5 Batzen. 

Latns 147 Gulden» lü Batzen. 

Ausgab geltt: In gemein. 

44. Tteni dem Nachriehtcr vorn Dohl und dem Kolhauß 

und diucli iIi'iL Weg biß an die Stattmauer zu säubern zalt 

laut quittung den 1h Maj 18. 24 Gulden, s Batzeu. 

45. TtPm zalt ich den hießigeu Schioßern vor 10 maß 
feyelspüne zum gekütt kommen, die maß 2 Batzen, den 10 
Sept 1618 laut (?) Baumeisters Zettel 1 Gulden. 5 Batzen. 

46. Item zalt ich Heister Veit Bnchßea vor ein eil brait 
und lang ledder. flo zum Pomppenverk kommen, den 10 
Sept. KUH H Gulden. 

Item zalt ich Herrn Bawmeistern Matheo Erbino den ganz- 
jährigen Haußzins den 20. Fehr, 1G19. IG (iulden. 

Item Hanß Eypenanern und Hanß Holmern in Sehweyn- 
hain, von dem Bronnen im neuem Schlaghaul^ 7.n itiachen vor 
schuch im geding 1 Gulden» waren 22 scJiuch, thun so ich 
zalt den 22 Febr. 22 Gulden. 

Latus 66 Gulden, 13 Batzeu. 



» = KiU. 
2 = Schinder. 
» - Draht. 
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Aasprab peltt in jrcmein l(il8. 

Item Jacob und Anders Weintranken zu Heybaeh q-ab ich 
vor ein stück acker und ein stück wießen, so durch die stein- 
fobr Tom Keteerbei^ ^arwütt und Qoeh von dm Fohren in 
langer Zeit nit ledig werden kann, vor deren schad 2 Gulden. 

It"jn U:u\iS Hartmann Bawknecliten auß dero Churf. Gnaden 
durch Herren Nicolaul) Hollarn vcrricliten niiindtiich beweich 
(Befehl) vor Baibierlohn., denen es wegen einer bescliedig^en 
Sbndt im alten wagr^nhauß besehen. 

geben den 5 Oetobr 1618. 1 Ooiden. 

47. Item vor Feyel Spän znm gekftt aalt den 21 Octobris 
laut Zetels 1 GnldeHt 1 Batzeiv. 

Latus 4 Gulden, 1 Batzen. 

Ausgab frclr in jremein 1G18. 
Item M. Peter Schahmacher zalt lautt Bawmeibti is Zettel 
per 1 eilen breit und EI lang ledder so zu dem Pompen« 
werk im Sehloßgraben kommen. 2 Golden. 

Latus per ae 

Sammarnm aller Anßgab geltt ist 

8272 Gulden, 13 Batzen, :i Kreucer, 3 Pfg. 
Übertrifft Einnamb die Aulig^ab. so von Rerniniscore IGltJ 
biß wieder vermelte Zeit Anno 1G19 mehr Eingenommen per 
15 Batzen 21 Gulden, 1 Batzen, 1 Kreuzer. 

19. Bauakten, Würzburg, Kreisarchiy. 

(Anfe&hlung der jährlichen Einnahmen und Ausgaben ans der Banreohnitng 

über die Jahre 1605-1618). 



3 



A. 1605-09. 

I. Inn ahme thoet, per 27 alb 44 653 24 

IT. Aaßirab bis Reminiscere 1609, p.^r 27 alb . . 64470 14 
HL UebenrifYr AuBsrab die Innahme in dieser Rech- 
nung. 80 von Keminißcere Ao. 160.) bili Keminis- 
eere 1609 znm Newen Schloßbaw au Aaehaffen- 
bnrg mehr anßgeben als ingenommen, and von { | 

den Eammergefellen entnemmen müssen. Per 
27 alb 19816 . 16 i 5 



bU>: 



flel- 
Itr 



2 



1 Albus (albus nuuimus ~ weiße Münze. Weißpfennig) unter Kaiser 
SyarllV üblich gewordene Scheidemün/o i. westl. Deutschi, t Köln, Trier, Mainz). 

Der Häderalbus.. davon bekannt, weil der Revers ein Kreuz mit einem 
Ring unigab. also eine Art Ilad zierte, war in Mainz = 4 Pettmäunchen 
oder 32 Heller (s. Klimpert, Lexikon der Münzen, Maße und Gewiehte, 
Berlin 18%). 
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B. kl» lülO. 



C. bto 1611. 



D. bU 1612. 



E. >>is 1Ö13. 



1 Innahmeii , 

II. Anßg^ab 
HL Uebertrifft 

1. Innahme . 
IL Anfigab 
m. üeberkriJfl 

T. In nähme . 
11. Außgabe . 

III. üebertrifft 

I. Innahme 

II. Ättßgabe 

m. Uebertrilß 

F. bto 1614. 

T. Innahme 

IL Aufgabe 

m. Uebertriflt 

G. bto 1615, 
1. Innahme ....... 

n. Ausgabe } per 27 Albus 

HL Üebertrifft 

H. bi6 1616. 

L Innahme | 

II. Ausgabe .........> per 15Patzen 

m. UebertnUt \ 



I. bto 1617. 



T. Tnnahme . 
IT. Ausirahe 
HL Uebertrift't 



per 15 Patzen 
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K. bin 161Ö. 

I. Inuahme 

n. Ausgabe } per 15 Bitzen 

m. üebertrifit 



^0. Stiftsarchiv Aschaffenburg (1620). 

(Arehiv des KdnigL StUlts-Bentamts Ascliaffenbvrg (8t. Peter u. Alexander- 
Btift) Betreff: Stiftungen des Pfarrers Johann Orimmel 1612« Faeh Nr. 219.) 
(Brief des Bildhaaers Hans Juncker aits Asehaffenburg, in dem er be> 
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scheinigt, 286 Oalden 80 Albus 2 oh. für den Mag^dalenenBltar erhftltmi 
sa haben.) 

«Teil undthcn bemeider bekenne mit meiner HandscliiifFt, daß ich 
von dem Erwürdigen Hern Johann BerU deß Stiffts Scholaster und 
deß Ernvesten und hochgelertten H. Dr. Cbnrf. M. Baht iindt Stadt 
Sdtaltheißen alhie sn Aaehaffenbai^ daß ieh von weg:en deß hoch- 
wirdigen Hern Johau Grimels seligen althais > Inn gantz richtig be- 
zalt worden zwey hundert dreißig fünf golden 2U alb 2 ^ von 
15 Decemb: Anno lti20.> 




REISEHANDBÜCHER. TOPOGRAPHISCHE 
UND GEOGRAPHISCHE WERKE. 

21. Itinerariuin Gennaniae. Das ist : Reisbuch durch Hoch- u. Nider- 
Teutschland usw. Martm ZetUer. Strasburg u. Frankfurt 1674. 3 Bandeß 

Bd. I, Cap. XIV, S. 320. § 15. «Stadt und Schloß Aschaftenburg, so 
DreBseros Aseibnrginm nent, ein kleine meil» (hiermit meint er die Äit' 
fernnng von seinem letzten Beisehalt). 

«Allhic haben Avir das ansehenlich und gantz prächtig erbaute feste 
Schloß) dariun der Churfürst von Meintz, sonderlich Winterszeit, hoff- 



1 Grimmei stiftete in seinem ebeniails in dieser Lade betindiichen 
Testamente diesen Kagdalenenaltar. Hier liegen aneh die genauen Keeh- 

nungen für die Anscliaffanir von schwarzem Marmor, roten und weißen 
Alabaster, Bemalang, ächreiuerarbeiteu, für den Steinmetzen und für die 
Üntemauenuig. 

* B. vom 8. 100. 
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suliftlteii pfleget, besichtiget. Hat trefflich schönu Zimmer, aiid derselben 
ein große Aii/.alil, weiln das ScliloC) weit ist. Und ist der Prospekt treff- 
lich scböu, weilu es fiwas hocli lie^-t. In de Keiler, so wmh das Schloß 
heramb gehet, solle man zum Hingel rennen komicu. Wir sein gieichwoL, 
in Abwesenheit des EelDeis, nit hinein kommen. 

Derselbe Bd. II, Cap. XIV. & 170. § 11. «Stndfc und Sehloß Aeehaffen« 
bürg. Der 4.}. Bischof!^ und 27. Ertzbischoff zix Maint7. Adalbertus I. ein 
Hertzog auß Lothriniren, so Anno n.'>7 «gestorben, hat (liesen Ort mit 
Mauern, Gräben und Thiärmcn bevestigen lassen, wie abermals Bruscbius. 
c. 2, p. 9 b sehreibet. Es ist diese Chnr Maintsiiehe Winter*rendentz 
Anno 1681. im Noverabri vom Ednigr anß Schweden, ohne Schwerdtetreieh 
eingenommen worden ; und hat folgend! noch viel erlitten. 

28. Topogn^phia Äbatiae ete, Maitk, Merian. 1663. unter •Topografhia 
Ar^dt^naeopatuttm Maguntinenn»*. 1646. 8. 14. 

Aschaffenburg. «Vdn w elchcm Ort N'icolaus Scrarius, in Rebus Mogun- 
tiacis, am ^\\. Blat ' sdiifibct, daß Adelbertus I. Eizbisclioff mul CTnirfiirst 
zu Meyntz, weicher Anno 1137 ircstorbeii. Aiiim \\22 wegen dt> neugc- 
weyheten Bischoffs zu WUrzburg ^widtii weicheu der Kaiser einen andern 
In dasselbe Bißthnm hat setzen wotion,) des Kaisers Zorn fdrehtende, 
wider den Gewalt, so von ihm o btsdichen möchte, da s loß zu Asehalfon« 
barg zu erbauen angefangen liabe. Urspergensis sclncibet also : 

Der Meyntzische Prälat, der witler (Ks Kaisers Ungruid. ihme allent- 
halbenVorsehung thate, hat auch ein altes Schloß von langer Zeit her 
schier von Orond aas serbrocAen, mit wnnderlichem beginnen angefangen 
zu bcvestigen Conradns III. Chorfurstf so anno 1434. grestorben. hat solches 
Schloß, sairt Serarius weiter, wie auch sein Nuhfolger Theodoricus, 
prächtiger erbauet, und mit vielen Gebäucn gezierci. welcher Theodoricus, 
als er hie Anno Ur/J gestorben, iu SS. Petri und AlcKandri Stiffts-Kiielieu 
allda begraben worden ist. Marggraff Albreoht von Brandenbarg hat 
dieses Schloß angexandet. 

Und so viel hat Scrarius, Besiehe auch hieven Brnsebium de Episc. 
German, cap. -2. p. 1» h. . . itnr unten sagt Merian: ... <In besagtem 

gants prächtig, mit trctlich sciköncn, und sehr vielen Zimmern erbauten, 
vesten nnd weiten Schloß pflegen die Churfürstea von lle^ ntz, sonderlich 
Winterszeiten, hoff ku halten; darvon der Prospekt, weil es etwas hoch 
liegt, auf den nahend fürüber lauffcndcn Mayn. und herum gelegene Land- 
echafft, gar schön ist, Den KoIIpf allda, so um das Schloß gehet, solle so 
hoch und weit seyu. daß man darin zum Kiugcl rennen kan. . . .» «Im 
Novembri Anno 1631 ist diese Charfftrstl Winter-Residente vom König aus 
Schweden, ohne Schwerdtetreieh, einbekommen worden, und hat folgende 
Zeit viel erlitten.» 



< Nicht 911 Blatt, sondern Seite f^B. Seite 911 erwähnt Serarius die 
Zerstornngf (Verbrennung) der Burg durch Albrecht von Brandenburg. 
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88. Beke-Handbueh dea Thoma» Corve (mt Zeit dti SOJährigen Kriegtis 
Jlfajior in der Legitm de* Weiter Devertmae). 

«Aschaffenboiirnm postea pereximns. Vidinius lue arcem Episcopalcm 
regio fastu. et niasfnificentia exstruotani ; haec quatnor in quadrangulo 
turres couplcctebatur, miraad Simetriam architectonicam, elegaDtia erectas j 
Caetera arx nobiiissimis eoiLclavibne ornata nitebat. Non hio tangfam dolia 
portentosae ampUtüdiais vmo optimo pleiia, qnorniii qaaedain qnadraginta 
plaustronim eratit eapacfa.» 

24. ^Defcnsio Patriae oder Landtrettung, darinnen gezeigt wird »I 

von Johannes Jacobus von Wallhausen derzeit Churf. Maint/. bestellen Obr. 
Leutenant. gedruckt im Verlag Dauiol und David Aubrig und Clement 
Sehleiober Bttohh&ndlern in Frankfurt am Main. 1621. 

Verfasser lebte in Aschaftenburg und widmet sein Buch Ferdinand II. 
(Vorrede). Werk über Kriegskunst, Abwehr des Feindes in den sohreekliehen 
Kl iei,'"i^z»Mten, Dis'/iplin, Taktik. Formationen, Kommandos otc. 

Erste Abbildung hier zeigt Aschaffenburg mit Schloij alä Hintergrund. 

Yorn Kriegsknechte, rechts an einem Tisch Offiziere, von denen einer 
einem Schreiber zu diktieren geheint. Dahinter ein Wagen und Aiieder 
SolJafon. Am Schloß sind alle fünf Türme ciiisclilielilich des Helmes gleich 
gebildet, wie auch auf den anderen gleichKcitigen Plänen. 

Die anderen Abbildungen bringen die verschiedeuen Foriuutiuneu zur 
Schlachtordnung etc., ferner Eriegsknechte, die mit ihrem Gewehr dar- 
gestellt sind« am die einzelnen Momente des Ladens nnd Abfenems su 
erläutern. 

85. * Zedier Universallexikon*. 1732.^ 

... es ist allda eins der schönsten J^chlösser in TcMits-clilantl wolclios 
Adelbertus anno 1122 zu seiner ferneren Sicherheit erbauet, nachdem er 
wieder auf freien Faß gestellet mtd mit Kayser Henrioo V versöhnt war. 
Dessen Nachkommen ab«r haben es sehr fortreflUcher befestiget, aosge- 

zieret und erweitert, und sind in demselbigen viele nnd schöne Zimmer 
anzutreffen, dalicr auch der Churfürst oftermahls allda residiret. 

Der Hui allda ist wohl etwas niedrig, doch wohl aptiret ius Gevierte, 
nngefehr 170 Schah lang, und breit nnd in allen 4 Seiten mit schönen 

Erckert "innen, da auf jedweden ein Altan ist, gezieret, dem Eingange gegen* 

über ist eiiHi schone HofoapellL' und ein großer Keller, wclclicr die üfanze 
Circumfcrenz des Sclilosses begreift, deswegen mau in demselben nach dem 
Ringel rennen kann.» 

26. Archiv der Stadt Stral'^burff. Georg liidingerß 
Georg Bidingcr wurde am 25. Juli löH^ in der Münster-Pfarrei zu 
Straßbarg evangelisch getauft. (Eirchenbueh Nr. 213, fol. 261). 



1 S. vorn S. 2ü. 

2 S. vorn 8. 100. 
* 8. vom S. 34. 
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Da die Taufe damals kur?; nach der Geburt stattfand, war er wahr- 
scheinlioh am 24. Juii 1560 geboren. 

S^n Vat6r war Steimn^tsE ~ Jaeob Bidinger von A&dUq. 

1558 hdntet Jaeob die B(lrg«r8toeht«r Cleophe Seheehal nnd erwirbt 

dadurch das Bürgerrecht. (Bürg-erbiMli II, S. 81). 

157 1 Jacob Werkmeister des städtischen Maaerhofos. 

1580 entlasseB, da er infolge Selilagan£aUe8 gelähmt and halb Mndisoh 

geworden war. 

1. Febr. 1586 kommt Georg za dem Nachfolger seines Vaters, dem 
Werkmeister Jörg Schmidt in die Lehre. Blieb wabreebeinlioh bis 1590. 

1695. Sehreiben seines Bruders Samoel. Bieraus ergibt sich, daß Georg 
1590 anf die ^^'alldcr8chaft ging und 1595 bei dem Mariigrafea an Onols-- 

hn.rh an einem Fcstongsbau beschiifiij:;t vrnr. Vuii dort ans bewarb er sich 
um die durch Schmidts Abg'ung erledigte Werkmeisterstelie, aber erfolglos. 

Ueber Georg Kidiugers weitere Schicksale ist in Straßbarg nichts 
vorhanden. 

Nnr yom 2. Angust 1610 ist ein Brief von ihm an den Bat der Stadt 

StraRburg erhalten (aus Aschaffenburt,'- datiert). [Gut erhallen; trägt das- 
selbe Siegel wie die bunte Zeichnung, städt. Samml. Aschatl'eiiburir.] In 
dem Brief verwendet er sich tiir seinen Asciiaftenburger Polier Conrad 
Vogty der sich um die erledigte Werkmeisterstelie am Straßbarger 
Münster bewarb, (s. auch Straßbarg und seine Bauten. 1894 Straßbarg.) 
(Auszucr auf; einem Bri f i^s stildt Archivar Dr. Wiaketmann an Koaser- 
vator Friedrich, AechafteriburjLT.) 

27. * Ausführliche utid Grundrichtige Beschreibung der vier weitberühmtm 
Sfiröme Jfotel, Saar, NetMar und Mayn. Frankfurt 2690. 

Seite 667. «Das Schloß soll zu erbauen angeßingen haben A. 1123 
Adeibertos oder Albertus I Erzbischof und Kurfürst zu Mainz, so Anno 
jifostorben, wehren des neui,^'wey beten Bischoffs zu Würzburg des 
Kaisers Zorn fürchtend, wider den Gewalt, so vun Ihme geschehen möchte. 
KiurfBrst Oouradas IQ» so Anno 1494 gestorben, hat solches Schloß weiter, 
wie auch sein Nachfolger Theoderieas prächtiger erbauet, nnd mit vielen 
Gebänilcn r^-iv'iorot, welcher Let/cre Anno 1450 allhier tresiurbcn, nnd in 
der iStitfis-Kirchen St. Petri und Alexandri allda be^'ralicn worden». — 

Weiter erzählt er, dali in dem prächtigen Sciiluß mit sehr vielen 
Zimmern die Knrfarsten von Hains anter weilen Hof halten. 

Auch die schöne Aussicht von hier, den weiten Prospekt lobt er. Keller 
60 hoch und weit, daH man darin anm Ringel rennen kfinne^ 163J sei der 
König von Schweden dai^ewescu. 

Seite 673. «Anno 1673 laegerte Marschall Toureune au beyden Seilen 
des Hayns, sein Volk vereintste «ich, machte sieh Heister von Asohaffen- 
bnrg, und besetzte dasselbe. Eben in dem Jahr den 17. (27.) September 
Nachraittarrs um 2 Uhr entstünde in dem alten Schloß zu Aschatfenbnrg 
eine Feuer&brunst. wodurch die llelffte desselben in die Äschen gelegt 
worden, niemand wollte wissen, wie da» Feuer ausgelcommeo. 
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228. 'Journal des Voyages de Monsieur de Monconya Consexüer du Roy en 
»68 corueiU d'Eitat . . , — A ParU ehu Loui» Biüaine, au Ailfanc 1<S7B»A 

8«ite 274. Le & nous partismei h, sept heures et pendanl denx IteÜBs, 
nous passasmes comme le iour preeedent contre des montftgnes pleinei de 

vigfnobles plaiitoz sar des marchcs rn ainphitftatre. Apres cela nons entrasmes 
daiis la plaine. et fismes cncore quatre lieiies pour arriver k Aschaffen- 
burg assez grande Ville, situee sur le burd da Min, et sar Ic pencliant 
d'ane petite emlnenee ^ ou tontea les naiaoiu paroisent desertes, et inhabi* 
L'Archeiresqae de Hayenee ä qai die apparticnt, y a an des plne 
beaux Chasteatix qu'on puissc voir, basty sur le haut J'une eminence, 
qai a la rivioro ü son picd. qui luy sort de cnnal,^ et toutc la campairnf^, 
d'une fort agreable perspective: il est tout basty de pierie ruuge, c'est 
nn quarrt flanqu6 de qaatre Tours qnarrAeo et couvertes d^ardoise en 
% Dome ; < il y a trois estages anx aisics du logiSt qai oat ohacan 12 
f'Mip^trcs, et deux ä chaqno tour, qui sont seize, avec une mediocre Archi- 
teuture Allemande : deux de ces estages Huut les logenieuts, et Ic troisifeme 
qui est ^ rais de chauss^e de ia cour,^ est pour les Offices : la cour a 72 
pas de fiRoe; aux deux eoet^ de laquelle il y a une terrasse* lettre en 
dedans, soutennö de fort Iaidos colonines, de la mesroe meme pierre que 
tout le loiris. et d'Arcliitecture AUeitiaiide. Aux quatre coins df' cctte cour, 
il y a quatres petites Tours rondes couvertes en Dome, qui ont les degr^s 
faits en linaeoa,? avee troii jietltee cotomnee qui re^uent depnie le bas 
iusquM au haut an tour du uoyau,* entre lesquelles on voit du bae iuaques 
au haut: outre les trois estages dos Tours quarr^es qui accompagnent 
ceux des flif?!es du logis, il y a encore trois autre estages plus hauts avec 
une balustrade au tour du plus haut, et outre cela il y en a eucore deux 
dans lee Domee ; il y a une infinite de ohambree» et eaies dans oe logis. 
principalement la sale de Tappartcment de TEmperear dont le plat-fond 
est d'assex bean bas rolief de plasfre; la Ohappelle est aussi fort belle 
l'Autel et ia Chai'^n pstant de marbre blaue, tout rcniply de tigures et bas 
reliefä : il y a daua les aisles neuf ohainbres de suite, outre les deux 
des deux Tours; mais dans les aisles oü sont les sales, il n*y en a que 
deux, les sales oooupant le reste. Tout le logis est terrass^c et du coste 
de la riviere 11 y a un parterre sur Ia terrasse, c'est iinc de plus belles 
niaisons qn'on puisse voir ; tontes les portes des cliainbres y sont infine- 
raeut ühargecb de sculpture de buis ä l'AUetnande, qui ne Iaib(»e pas d'estre 
eonsiderabte pour le labeur^ quoyque la seieuee n*j soit pas ; nous y 
vismes ... es folgen uoeh einige Bemerkungen nebenaftohlielier Axt 

1 S. vorn 8. 60. 

* Abhang einer kleinen Anhöhe. 

^ Welcher ihm als Befestigaugsgraben oder vielleicht auch als Wasser - 
ableitungekanal dient. 

* Und bedeckt mit cinom sohi.'fergedecklcn kuppelartijLren Helm* 

* Welches im Erdgeschoß des Hofes liegt, rais — rez. 
« SSlIer. 

' AVendöltreppeu. 
^ kSpiudel. 
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MÜNZEN MIT ABBILDUNGEN DES SCHLOSSES. 

29. Joannis «Kerum Moguotiacai um Tomus. I> pa^. 932 
<Aedificiis publicis partim excitandis, partim restitaendis ac ad pris- 

cum deeorem retroeandis, oam poflterornm oonsuleret ntibm, ostendebat, 
qua aninii esaek magnitiidine. 

Praeeipne vero regiae AsclialTcnbnrfifensi, qnam a fnndamcntis ex- 
Btrnxit, tantum laboris impendit ac suniptuum, ut cum praestantissimis 
Germantae palatiis ad nitorem, amplitudiaem, formaeque elegantiam com- 
parari poBBit. 

Primum in fandamenta lapidem demisit au. H. D. C. Xm, d. XVII 

Febroarii : ' cniiis r^i in mf^nioriam siirnan curavit nnmmura, cuins antica 
repraesentat Archie})iscopatus Mocrnntiui iiisi^^-tüa, cum liac quidem ex'-Ypai''^ ; 

lOEÖ SVICAKDVS D. G. ARCHIEFS. itOGV.NT. S. R. 1. PKINCEPÖ 
ELEOTOR. 

Avena vero areis Borreetiirae faciem, hae eam inBeriptione; AYSPIGE 
DBO, COMITE FORTVNA . XVII FEBRUARII AXNO MIh'XIIL« 

Anno MDCXTX. cum eam u«! f-nlrnen fern perduxit t alium, eulOB 
&cies prima ipsiu» bi&tii ellitriem, cum vcrbis liisce cirouuiaüriptis : 

10. SVIC. D. G. ARCHIEPS. MOGVNT. PK INC. ELE. Altera vero 
regiam hane AsdiaffonbunfeDseam. Ma in peripheria varbis adieetiB ; 

SVB VMBBA ALABVM TVARVM . DOMIXB. 1619. 

Tum temporis autera eam nondam absoiuerat. eont Testamealam 
ipsius apud Lanigium I. d. 

De cetero, qnanta conditor animi faerit magnitudinc, vel ipßa adhue 
loqnitiur inscriptio : 

Aata, hoBpes, snbstructiones aspice, qaas Jonnes Saioardas Princeps 
eondidit. Has, quamvfs opere iirmas ac mole edita«. ne nescius sis, tempus 
olim diruet; at pietatis animiqae oelsitudinis eins meraoriam nuUam delebit 
aeta«. 

Magna domus moles sero miranda nepoti, 
Sed qui iilam struxit, credite, niaior erat. 
Oidenburger, Thesaur. Rerum public, parte IV p. m. 74ö. 

30. Joannis. TOMUS NO\TJS. S. 3ÜG. XIU. 

«Sequitur JOANNES SVICARDUS. Coias uncialium, e vnlgari gcnere 
umqne. nollnm ad hano diem oonspieatas snm ; qnanqaam videre me me- 
minerim älinm rarinimam illius nummum, monimenti caussa ousBnm ; oidtti 
una pars palatiam repraesentat AsohaffenbargenBe, hao eam inacriptione» : 



' Verfasser irrt hier, muß hciijeii 100.". 

^ Die Jahreszahl hier üoU nicht den Tag der Grundsteinlegung be- 
deuten, wie Yerfaeser meint, Bondern eher den Ta^r der Eüiweihung. Diwer 
war aber erst H. Febr. IGll. Diese Zahl ist auch anf der Hfinae ange- 
gebeU) wie näciute Nummer des Anhangs zeigt. 
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«Auspice. Deo. Oomite. Fortuna. XVIT Februarii. Anno M. D. C. XIV. 
Altera vero insigoia^ quibus atlbcriptam üomen ipsius ae titalus : 

«JOANIIES. SDICABDUS. D. G. ARGHIEFS. MOOUNT. S. B. I. 
FBINC£PS ELBOTOB.» 

Alinm, quem anno MDc'XTX, aedifieio iam consimimato cudi feeit, 
Heraeus infra tab. HI n. VH habet. 

* • * 

31. J. C. DaU. Aaeliaifeiibiirg. 1818. InBohnft am vorderen Büngansre 

Deo Opt. Max. Sacrum. 
Divis Deiparae virginis et Joaiiui Bapüslae lutclaribus dicatuui Ca- 
strum publico Ecclesiae et Patriae bono, grataeque posteritati fundabat et 
ezstraebat Joaiuiea Saicardns De! 0. AreUep. M og. S. B. J. per Oermuiiaia 
AroMoaneell. Prino. Elector. m.o Ckmü ]f.D.C.XVILs 



1 Es war nicht festznstellen welchen Eingang Dahl meint, wahr- 
scheinlich den Uaupteingang im öuden. Die Inschrifttafel ist heute nicht 
mehr vorhanden. 

* Bio Inäclirifttafel ist aJsD ca. 1 Jahr vor VeUendang des gannm 
Baaes eingelassen worden. 
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